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Sozialdemokratiſches Organ
ne

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Re Wihllechtslümpfe in üngarn

Budapeſt im Belagerungszuſtand.
Die ſo ſtürmiſch verlaufene erſte Sitzung des Reichstags

nach den Sommerferien dauerte am Dienstag bis 10 Uhr
abends. Als es der Regierung nicht gelang, die Verhandlungen
einzuleiten, da die Oppoſition dies durch Lärmen verhinderte,
ſchritt ſie zum gewaltſamen Eingriff. 120 Poliziſten er
ſchienen im Sitzungsſaal, um die oppoſitionellen Ab-
geordneten zu entfernen. Doch dieſes Aufgebot von Polizei
war zu ſchwach um zum Ziele zu kommen; und ſo erſchien
ein weiterer Trupp Poliziſten im Saale. Nach furchtbaren
Szenen gelang es abends gegen 8 Uhr, die geſamte Oppoſition
aus dem Saale zu entfernen. Sodann begannen die Ver
handlungen, die bis 10 Uhr abends fortgeführt wurden.

Mittwoch vormittag hatten ſich die oppoſitionellen Abgeord
neten bereits vor Beginn der Reichstagsſitzung in den Saal
begeben. Als der Handelsminiſter und der Landesverteidi-
gungsminiſter im Saal erſchienen und ihre Plätze einnahmen,
wurden ſie von der Oppoſition mit Schimpfworten, wie Gauner,
Diebe, begrüßt. Darauf kam Polizeimacht, und unter hef-
tigem Widerſtand wurde wieder

die geſamte Oppoſition aus dem Saal entfernt.
Sodann wurde über den Bericht des Jmmunitätsausſchuſſes
verhandelt. Nach dieſem Bericht werden 50 Abgeordnete für
die nächſ.en 30 Sitzungstage und 10 Abgeordnete für die näch-
ſten 15 Sitzungstage ausgeſchloſſen. Hierauf wurden die Wah
len der Delegationsmitglieder vorgenommen. Es wurden 40
ordentliche Delegationsmitglieder und 10 Erſatzmänner gewählt;
ſie gehören ſämtlich der nationalen Arbeitspartei an, nur
fünf ſind Kroaten, die jedoch auch der Regierungspartei ange-
hören. Um 141 Uhr mittags vertagte ſich der Reichstag auf
unbeſtimmte Zeit.

Weitere uns telegraphiſch zugegangene Meldungen aus
Budapeſt vom 18. September beſagen:

Die Situation iſt ſehr kritiſch. Der Kultusminiſter ſoll
bereits ſeine Demiſſion eingereicht haben. Wie aus beſtimm-
ten eingeweihten Kreiſen berichtet wird, beſchäftigt ſich auch
Miniſter Lukacs mit dem Gedanken, die unhaltbare poli-
tiſche Situation durch ſeine Abdankung zu beendigen.

Die heutigen Organe der ſozialdemokratiſchen Partei brin-
gen an erſter Stelle einen Aufruf an das geſamte
Volkin Ungarn.

Jn Budapeſt wird die Arbeiterſchaft durch Flugblätter
aufgefordert, heute abend auf der Straße zu erſchei-
nen, um der Regierung durch Demonſtration zu beweiſen,
daß auch die Arbeiterſchaft auf Seite der Oppoſition ſteht.
Es werden rieſige Demonſtrationen erwartet. Trotzdem zu
der Budapeſter Garniſon noch verſchiedene Regimenter aus der
Provinz eintrafen und die Gendarmerie in den Ackbeiter-
vierteln konzentriert iſt, will die Arbeiterſchaft heute der Re-
gierung zeigen, daß ſie auch der Waffengewalt zu trotzen ver
mag. Es wird ein Blutbad befürchtet.

Polizei und Regierung ziehen weiter Polizei und Militär
zuſammen. Aus der Provinz kam die Gendarmerie zu Fuß
und zu Pferde. Die ganze Garniſon ſteht bereit und der
Oberſtadthauptmann von Budapeſt plazierte an ſämtlichen
Straßenecken einen Aufruf. Zuerſt benachrichtig er in dem
Anſchlage das Publikum, daß „einige Aufwiegler der ſozial-
demokratiſchen Partei“ die Arbeiterſchaft zu einer Demonſtra-
tion für den Abend aufgerufen haben. Jn Anbetracht deſſen
verbiete er jedwede Anſammlung und ſei bereit, eine ſolche
mit Gewalimaßregeln zu unterdrücken. Um 8 Uhr abends
müſſen ſämtliche Haustore geſchloſſen ſein und dürfen die
Hausmeiſter fremden Perſonen weder Eintritt geſtatten, noch
die Hausbewohner hinauslaſſen. Die Meiſter und Kaufleute
werden bei Strafe aufgefordert, ihre Angeſtellten und Lehr-
linge des Abends zu Hauſe zu behalten. Sämtliche Sch ink
wirtſchaften müſſen auf polizeilichen Befehl geſchloſſen geharten
werden und ſämtliche öffentlichen Geſchäfte dürfen nach 7 Uhr
abends nicht mehr betrieben werden. Am Schluſſe bemerkt der
Oberſtadthauptmann, daß er ſeinen Poliziſten den Befehl er-
teilt habe, bei der geringſten Demonſtration von den Schuß
waffen Gebrauch zu machen. Dieſes Plakat verurſachte gerade
die gegenteilige Wirkung. Der Oberſtadthauptmann
glaubte, der Arbeiterſchaft damit Furcht einzujagen, und gerade
das Plakat entfeſſelte die Begeiſterung und den Enthuſiasmus
der Arbeiter aufs höchſte. Die Arbeiterſchaft wird trotz dieſes
Plakates auf den Straßen erſcheinen, um dadurch zu zeigen,
daß ſie mit der Oppoſition gemeinſam gegen die Regierung
vo e tenſwwert iſt in dem Plakat des Oberſtadthauptmanns

von Budapeſt noch der Satz, daß die Maßregeln, die er zur
Aufrechterhaltung der Ordnung ergreift, nicht nur für den
heutigen Abend, ſondern auch für alle folgenden Tage Geltung
haben ſollen. Es iſt demzufolge in Budapeſt der kleine Be

lagerungszuſtand erklärt. gDie Parteileitung tagt ſtändig; es werden für den Abend
Anſtalten getroffen, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht aufs
Geratewohl den Bajonetten und Mannlichergewehren ausfetzt.
Jedoch iſt die Arbeiterſchaft r begeiſtert, daß an ein Zurück

ä i u denken iſt.m des Parteiorgans in Budapeſt wurde
konfisziert; jedoch fand man kein Exemplar mehr vor.
Der Aufruf, den die ſozialdemokratiſche Partei auf den Straßen

—ZDE
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kation kam zu ſpät, da bereits ſämtliche Aufrufe verteilt
waren.

Die Oppoſition hält heute abend eine Sitzung ab. Da die
nächſten Sitzungen des ungariſchen Reichstags wegen der ge
meinſamen Ausgaben in Wien abgehalten werden, beabſich
tigt die Oppoſition, nach Wien zu fahren und dort die Skan
dale fortzuſetzen. Sie glaubt, da in Wien der Beratungsſag
der ungariſchen Delegation ungariſcher Boden iſt, daß die
Wiener Polizei dort keine Macht über die Budapeſter Abge
ordneten hat.

Miniſterpräſident Lukacs wurde nach Wien beordert.
Der Unterrichtsminiſter ſoll mit dem Miniſterpräſidenten
wegen der Ereigniſſe im Parlament in Honflikt geraten ſein
und fährt ebenfalls nach Wien, um dem König ſeine Demiſſion
einzureichen.

7

Das Parlament vertagt.
Budapeſt, 18. September. Nachdem die Oppoſitionellen

den Saal verlaſſen hatten, wurde die Sitzung wieder eröffnet.
Das Haus beſchloß, 50 oppoſitionelle Abgeordnete für die
nächſten 30, 10 Abgeordnete für die nächſten 15 Sitzungen aus
zuſchließen. Sodann wurden die Wahlen der Delegations-
mitglieder vorgenommen und das Haus bis zum 20. Ok
tober vertagt.

7

Straßendemonſtrationen in Budapeſt.
Budapeſt, 19. September. Budapeſt glich geſtern einer

Stadt im Belagerungszuſtand e. 5000 Mann Mili-
tär, 600 Gen darmen und 2000 Poli ziſten waren auf-
geboten worden, um die Ruhe aufrecht zu erhalten! Der
Straßenbahnverkehr wurde um 8 Uhr abends eingeſtellt. Die
Demonſtranten befolgten eine eigene Taktik. Sie erſchienen
immer nur in kleinen Trupps. Eine größere Menge erſchien
abends in der Rakocziſtraße und warf die Bänke der Eliſabeth-
Anlagen auf das Gleis. Plögßlich fiel ein Revolverſchuß, ohne

jedoch zu treffen. Die Polizei ging jetzt mit blan-
ker Waffe gegen die Demonſtranten vor. Ein
Tiſchlermeiſter und ein Gendarm wurden ſchwer verletzt und
mußten von der Rettungsgeſellſchaft verbunden werden. Die
Demonſtranten zertrümmerten die Gaslaternen, ſo daß die
Seitenſtraßen im Finſtern lagen. Auch viele Fenſter wurden
eingeworfen. Die Zahl der Schwerverletzten be-
trägt 28. Sämtliche Schwerverletzten gehören den intelligen
teren Kreiſen an. Jnsgeſamt wurden 80 Verhaftungen
vorgenommen. Um 11 Uhr abends trat Ruhe ein. Polizei und
Militär wurden jetzt zurückgezogen und die Gendarmerie über-
nahm den Sicherheitsdienſt. 150 Perſonen wurden zur Feſt
ſtellung ihrer Perſonalien verhaftet.

öbziuldemolratiſcher Parteitun.

C. B. Chemnitz, d. 18. September.
(Schluß des Berichts vom 17. September.)
Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion.

Blume-Hamburg: Es ſind 527 Teilnehmer am Partei-
tage vorhanden. Von dieſen ſind 409 Delegierte, 77 Reichs-
tagsmitglieder, 11 Mitglieder des Parteivorſtandes, 9 der Kon
trollkommiſſion, eine Genoſſin vom Frauenbureau, ein Genoſſe
von der Firma Auer u. Ko., vom Vorſtand geladen, ein Genoſſe
vom Vorwärts. Weiter iſt geladen ein Sachverſtändiger des
Parteivorſtandes. Außerdem ſind 17 ausländiſche Genoſſen als
Gäſte anweſend.

Wahlproteſte liegen 3 vor, die im Sinne der Kommiſſions-
beſchlüſſe erledigt werden.

Bericht der Reorganiſationskommiſſion
über ihren abgeänderten Entwurf.

Berichterſtatter Müller: Jch kann mich ſehr kurz faſſen,
weil ein einmütiges Votum der Kommiſſion vorliegt. Die
Kommiſſion hat ſich in ihrer dritten Leſung auf die vor-
liegende Faſſung geeinigt, die von den Beſtimmungen von der
Vertretung der Reichstagsfraktion auf den Parteitagen han-
delt. Wenn ein einmütiges Votum zuſtande kommt, ſo ſind
natürlich von der einen oder anderen Seite Bedenken und
Wünſche zurückgeſtellt worden, weil Aenderungen in der Ver-
faſſung der Partei nur dann Wert haben, wenn die Partei
einmütig oder wenigſtens mit übergroßer Mehrheit auf dem
Boden einer ſolchen Vorlage ſteht. An den g8 1 bis 5 ſind
Aenderungen nicht vorgenommen worden. Jn der Debatte
draußen im Lande hatte es eine große Rolle geſpielt daß in
der Faſſung der erſten Leſung eine Erhöhung des Mindeſtbei-
trages vorgeſehen worden war. Jn der dritten Leſung iſt dieſe
Erhöhung geſtrichen worden mit Rückſicht auf die außerordent-
lichen Teuerungsverhältniſſe. Damit ſind wohl weſentliche
Bedenken gegen die Vorlage beſeitigt. Das Geſchäfts
jah r ſoll nun vom 1. April bis 31. März laufen. Damit wird
ein alter Wunſch erfüllt. Bezüglich der Vertretung der Orga-
niſationen auf den Parteitagen können von jetzt an Organi-
ſationen mit bis 12 000 Mitgliedern vier und für je weitere
6000 einen Delegierten mehr entſenden damit wird eine Un-
gerechtigkeit beſeitigt.

Nun die Vertretung der Fraktion. Man hat für die Bei-
ehaltung der bisherigen Faſſung geſagt, daß der Parteitag
vie Stelle iſt, von der allein die tion für ihre Tätigkeit
zur Rechenſchaft gezogen werden könne. Das trifft auch für
indere Inſtitutionen von großer Bedeutung zu. Aber in den
letzten Jahren hat uns weniger die Reichstagsfraktion in
ſeißen Kämpfen beſchäftigt, ſondern vielmehr Landesangelegen-
heiten. Es müßten alſo auch den Landtagsabgeordneten, die
in letzter Jnſtanz dem Parteitag verantwortlich ſind, Ver
tretungsrechte eingeräumt werden. Die Kommiſſion hat alſo
die Faſſung der erſten Leſung beibehalten. Nach S 11 können
in Zukunft nur noch Organiſationen Anträge zum Parteitag
ſtellen. Jn bezug auf das Ausſchlußverfahren hat ſich die
Kommiſſion in der v auf den Boden der Elberfelder
Vorſchläge geſtellt. enn in einer Sache mehr Angeſchuldigte
vorhanden ſind, ſo kann in Zukunft der Parteivorſtand das vor
ein Schiedsgericht bringen.

Der Kern der ganzen Vorlage ſind die Beſtimmungen über
den Parteiausſchuß. In der dritten Leſung iſt eine Faſſung
gefunden, die eine beſſere Fühlung zwiſchen den Landesorgani
ſationen und der Zentralſtelle herſtellen wird. Es war vor
allem gewünſcht worden, daß neben unſerem Parteiausſchuß
die Konferenzen weiter beſtehen ſollten, die als Konferenzen
der Bezirks und Landesvorſtände ſeit 1907 getagt haben. Das
hätte einen Dualismus gegeben, darum haben wir uns in der
dritten Leſung einmütig auf die jetzigen 88 20 bis 22 geeinigt.
Die Bezirksvorſtände delegieren einen Vertreter. Wenn aber
der Ausſchuß aus den Delegierten der Bezirksvorſtände be-
ſteht, konnte bei der Vielgeſtaltigkeit dieſer Sache nicht die
Rede davon ſein, daß der Parteiausſchuß gemeinſam mit dem
Parteivorſtande beſchließen konnte. Jn Anerkennung deſſen
ließ ſich auch der Streit über die Stellung des Parteiaus-
ſchuſſes zum Parteivorſtand und Parteitag ſchlichten. Wenn
der Parteiausſchuß noch neben dem Parteivorſtand beſchließt
und dieſem ſein Gutachten unterbreitet, ſo trägt der Partei
vorſtand in Zukunft allein 22 dem Parteitag die un
geteilte Verantwortung. Dieſe ſache, daß der Ausſchuß eine
gutachtende Körperſchaft iſt und der Vorſtand die Veraniwor
tung allein trägt, konnte es nun entbehrlich machen, daß der
Parteitag die Ausſchußmitglieder beſtätigt. Nun iſt geſagt
worden, daß die Neufaſſung eigentlich weiter nichts ſei als die
alte Bezirks- und Landesvorſtandskonferenz auf Grund des
8 19. Das iſt nicht richtig. Die weſentlichſte Aenderung iſt,
daß jetzt mindeſtens alle Vierteljahr eine ſolche Konferenz ſtatt
finden muß. Dadurch ſoll eine beſſere Fühlungnahme herbei-
geführt werden. Der Parteiausſchuß kann auch einberufen
werden, wenn der Parteivorſtand es nicht will, und wenn in
beſonderer Situation 15 Landes bezw. Bezirksvorſtände das
wünſchen. Wenn e zwiſchen Parteiausſchuß und
Parteivorſtand vorkommen ſollten, ſo wird die Angelegenheit
ſo lange hinausgeſchoben, bis der Parteitag zuſammengetreten
iſt. Bei großen Dingen, wo eine Verſtändigung ausgeſchloſſen
iſt, was ich mir im Augenblick nicht denken kann, müßte durch
einen außerordentlichen Parteitag eingegriffen werden. Jn

bezug auf die r r des 7 hat dieKommiſſion es im weſentlichen beim alten geloſſen. Nur wollen
wir, daß die beiden Beiſitzer, die bisher von der Kontroll
kommiſſion gewählt wurden, in Zukunft vom Parteitag
gewählt werden. Die Kontroll kommiſſion hat ihre
alten Befugniſſe beibehalten. Nur ſoll, wenn eine Erſatzwahlfür den Parteivorſtand im Laufe des Jahres notwendig wird,
dieſe von der Kommiſſion Anhörung des Parteiausſchuſſes
und des Parteivorſtandes erfolgen. Wir halten die neue
Faſſung der Kommiſſion für einen weſentlichen Fortſchritt.
Sie knüpft an das an, was ſich organiſch entwickelt hat. Die
Rechte des Parteivorſtandes werden dadurch etwas einge
ſchränkt, aber der Parteivorſtand hat ſelbſt dieſen Vorſchlag
gemacht, um eine beſſere ar mit dem Lande zu haben.
Selbſtverſtändlich hat der Parteitag in allen wichtigen Fragen
auch in Zukunft das letzte Wort. Kein Parteiausſchuß wird es
wagen, ſich Rechte anzumaßen, über die jeder Parteitag ge
wiſſermaßen eiferſüchtig wachen wird. Streitigkeiten werden
natürlich niemals alſolut vermieden werden. Aber ſie können
kameradſchaftlicher ausgetragen werden, als es früher bis
weilen der Fall war. Der Parteiausſchuß ſoll vor allen Dingen
dazu dienen, im Kampfe ſegen unſere Gegner unſere Kampf
bereitſchaft zu verbeſſern. ir empfehlen Jhnen, unſere An
träge enbloc anzunehmen. An Jhnen liegt es, das Werk, das
in der Kommiſſion nach langen Debatten und heißem Be
mühen durch einen einmütigen Beſchluß See gekommen
iſt, zu krönen zum Nuyen der geſamten ſozialdemokratiſchen
Bewegung. (Lebhafter, anhaltender Beifall.)

Vorſitzender Haaſe teilt mit, daß zu dem Kommiſſionsent

wurf noch r irrs ſind. DieReichstagsfraktion ſoll hiernach in ihrer Geſamt-
heit zur Teilnahme an den Parteitagen berechtigt ſein und
für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages ſoll ſie wenigſtensberaten de Stimme haben jerner ſollen dem Partei
vorſtand nicht zwei Beiſitzer angehören, ſondern eine unbe
ſtimmte Anzahl von Beiſitzern, die jedesmal der Parteitag be
ſtimmt.

Die Beratung des Organiſationsſtatuts in Verbindung mit
dem Antrag 196 von Fürth: „Jnvalid gewordene Parteimit-
lieder ſind für die Dauer der Jnvalidität undſollen aus den Mitgliederliſten nicht geſtrichen werden“, wird

auf Mittwoch vertagt.

Dritter Verhandlungstag.
Haaſe eröffnet die Sitzung.
Es wird in die

Debatte über die Reorganiſationsvorlage
eingetreken. Hierzu liegen eine große Reihe von Anträgen vor.
Neu eingegangen iſt ein Antrag Ledebour, daß die ganze
Fraktion mit beratender Stimme auf dem Parteitag anweſend
ſein ſoll.

Auf Vorſchlag des Bureaus findet zunächſt eine General
debatte ſtatt.

Frau Fahrenwald- Berlin vertritt einen Antrag Ber
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lin IV, die bisherige Beiſitzerin als Parteiſekretärin anzu
ſtellen und das Frauenbureau demgemäß aufzuheben. (Bravol)
Lipinski-Leipzig: Jm Auftrage der Kommiſſion habe
ich folgende Reſolution vorzulegen: „Der Parteitag hält es
für dringend erforderlich, daß die zurzeit geltende Adgrenzung
der Bezirke einer Reviſion unkerzogen wird. Er beauftragt den
Parteivorſtand, gemeinſam mit dem Parteiausſchuß ſich mit
den beteiligten Bezirken ins Einvernehmen zu ſetzen und das
Ergebnis dem nächſten Parteitag mitzuteilen.“

Das Delegations ſyſtem muß geändert werden, wenn der
Parteitag auf die Dauer arbeitsfähig bleiben ſoll. Aus dem
ſelben Grunde iſt es auch nicht wünſchenswert, daß die ganze
Fraktion auf dem Parteitage anweſend iſt. Dagegen ſpricht
auch der Grundſatz, daß vor allem die Organiſations-
vertreter den Parteitag bilden ſollen. Rechenſchaft kann
auch abgelegt werden durch eine kleinere Vertretung der Frak-
tion. Eine weitere Verſtärkung des Parteivorſtandes durch
unbeſoldete Mitglieder iſt nicht notwendig. Denn der Nach-
weis iſt nicht erbracht, daß der Parteivorſtand irgendwie ver-
ſagt hat. Lehnen Sie alle Abänderungsanträge ab und ſtim-
T Fie den Kommiſſionsbeſchlüſſen möglichſt einmütig zu.
(Bravo!

Emmel-Mühlhauſen: Der Antrag der Kommiſſion, daß
nur ein Drittel der Fraktion in Zukunft auf dem Parteitag
anweſend fein foll, würde nur eine Verminderung der Teil-
nehmerzahl um etwa 40 Perſonen bedeuten. Das kann alſo
nur ſehr wenig auf die Arbeitsfähigkeit des Parteitags ein
wirken. Auf der anderen Seite kann es zu unliebſamen Konſe-
quenzen führen, wenn z. B. die Fraktion in gewiſſen Fragen,
etwa der Steuerfrage geteilter Meinung iſt und dann auf
dem Parteitag nicht beide Richtungen vertreten ſind. Eine zu
große Beeinfluſſung des Parteitages durch die Fraktion in
einer beſtimmten Richtung iſt nicht zu befürchten, denn in der
Fraktion beſtehen dieſelben verſchiedenen Strömungen wie in
der Partei im allgemeinen. Zum mindeſten hätte ich dem An-
trag zuzuſtimmen, daß die Fraktion mit beratender Stimme
an dem Parteitag teilnimmt.

Ledebour-Berlin: Die Kommiſſion hat gerade in dem
wichtigſten Punkte verſagt. Jhre Hauptaufgabe war die
Reorganiſation des Parteivorſtandes (Sehr richtig und ge-
rade in dieſer Zuſammenſetzung des Parteivorſtandes hat ſie
im weſentlichen alles beim alten gelaſſen. Daher haben wir
beantragt, die Zahl der Beiſitzer nicht von vornherein
im Statut feſtzulegen, ſondern jedem Parteitag freie
Hand zu laſſen, wieviel Beiſitzer er wählen will. Unſer Antrag
vürde dann auch ermöglichen, daß ſobald wie möglich eine
Erweiterung des Parteivorſtandes erfolgt. Das
iſt angeſichts der großen Aufgabe, die uns bevorſteht, die Par
tei für Maſſenaktionen bereit zu machen, dringend geboten.

Stadthagen- Berlin ſchließt ſich den Ausführungen
Ledebours und Emmels an. Den kleinen Kreiſen wurde nach
Annahme des Kommiſſionsvorſchlages über die Vertretung der
Fraktion es faſt unmöglich gemacht, einen Delegierten zu ent
wenden, da faſt immer wohl der Abgeordnete des Kreiſes ge-
wählt werden würde. Ueber die Art der Wahl der Bezirks-
vorſtände iſt nichts beſtimmt. Jn Württemberg beſteht z. B.
heute das ſchlimmſte Pluralwahlrecht, die kleinen Landorte
haben neun bis achtzehnmal ſo viel Wahlrecht als die Städte.
Dieſer Zuſtand kann auf die Dauer nicht aufrechterhalten
werden; er verſchuldet mit die unliebſamen Zwiſtigkeiten, wie
wir ſie in Württemberg zu verzeichnen haben.

Dißmann-Hanau: Der ſog. Parteiausſchuß iſt nach den
letzten Beſchlüſſen der Kommiſſion eigentlich nur noch ein
Beirat. Das Vertretungsrecht der Fraktion bitte ich nicht
zu beſchränken, bin aber damit einve den, daß die Frak-
tion nicht beſchließende ſondern beratende Stimme hat.
Dem Antrag, die Zahl der Beiſitzer nicht feſtzulegen, ſtimme
ich zu. Gerade weil wir dem Parteivorſtand unſer volles Ver-
trauen ausgeſprochen haben, liegt in einem ſolchen Beſchluß
teinerlei Spitze gegen den Parteivorſtand. (Sehr richtigl)

Lüth-Hamburg: Die Vorlage bedeutet ein Kompromiß
und enthält manche Vorzüge. Die Beſchränkung der Vertretung
der Reichstagsfraktion geht mir noch nicht weit genug; es ge-
nügt, wenn ihr Vorſtand anweſend iſt. Wenn aber die
Fraktion hier iſt, muß ſie auch Stimmrecht haben. Jn bezug
auf Reorganiſation des Vorſtandes ſelbſt hat Ledebour recht:
es haben Berge gekreißt und haben ein Mäuslein geboren.
(Sehr richtig!l) Die Zahl der Beiſitzer kann ſehr wohl ver-
größert werden. Dann können tüchtige Leute, die den Vor
ſtand auf gewiſſen wichtigen Gebieten ſachverſtändig beraten
können, in den Vorſtand gewählt werden.

Hoffmann- Hamburg: Jn der Frage des Ausſchuſſes
hätte die Kommiſſion beſſer an ihren Beſchlüſſen erſter Leſung
feſtgehalten. Das was jetzt Ausſchuß genannt wird, ſind ein
fach die bisherigen Bezirkskonferenzen. (Sehr
richtig l) Die nur einige neue Aufgaben erhalten ſollen. Daß
ſie nun alle Vierteljahr zuſammentreten müſſen, iſt kaum ein
Vorzug. An das Gutachten des ſog. Ausſchluſſes ſich zu halten,
iſt der Parteivorſtand keineswegs verpflichtet. Die Fühlung
mit dem Lande war auch bisher ſchon ſehr gut. Jch habe mir
unter dem Ausſchuß vielmehr eine Jnſtitution vorgeſtellt,
die in großen politiſchen Fragen vorausſchauend, mit dem
Vorſtand Stellung nimmt, damit wir nicht bei gewiſſen An-
läſſen unvorbereitet daſtehen.

Dr. David-Mainz: Die bedeutſamſte Abänderung iſt
zweifellos der Antrag Ledebour in bezug auf die Zahl der Bei-
ſitzer. Sein Motiv iſt, daß der Vorſtand zu ſehr aus Bureau-
kraten beſtehe, daß es notwendig ſei, ihm politiſche Köpfe bei-
zugeſellen. Es iſt im Grunde nichts anderes, als der von
Ledebour gleich nach der Eiſenacher Konferenz vertretene, einen
Neunerausſchuß dem Vorſtand beizugeben, der lediglich aus
politiſchen Köpfen beſtehen ſoll. (Ledebour: „Lediglich“ nicht
Alſo auch aus nicht politiſchen Köpfen. (Heiterkeit.) Jch habe
nur jedes Kriterium dafür vermißt, wonach man weiß, ob
jemand ein politiſcher Kopf iſt oder nicht. Jch weiß nicht, ob
ſich Ledebour dabei der alten Gallſchen Phrenologie bedienen
will oder des neuen Verfahrens der Deutſchen Tageszeitung.
(Gr. Heiterkeit.) Das wäre jedenfalls kein ſicheres Verfahren,
wenn jeder einzelne für ſich beſtimmen ſollte, ob er ein poli-
tiſcher Kopf iſt oder nicht. (Heiterkeit.) Es müſſen doch mehr
objektive Anhaltspunkte gegeben werden. Wenn man an einen
Kranz von Beiräten denkt, die nur die Aufgabe hätten, die
eigentlich arbeitenden Mitglieder des Vorſtandes zu befruchten,
alſo eine Art Befruchtungsräte (Gr. Heiterkeit), die nur das
Recht hätten, immer hineinzureden, Hineinredungsräte (Heiter-
keit), ſo wäre das nur geeignet, die Aktionskraft, die Energie,
die Berufsfreudigkeit der eigentlich arbeitenden Vorſtandsmit-
glieder zu ſchwächen. Dieſe Beiräte wären in der angenehinen
Lage, immer nur kritiſieren zu dürfen und es nicht beſſer
machen zu müſſen, während es doch darauf allein ankommt.
Wir wollen im Parteivorſtand Leute haben, die auch verpflich-
tet ſfind, mit ihrer ganzen Perſönlichkeit und Arbeitskraft das
auszuführen, was ſie für richtig halten im Jntereſſe der Par-
tei. Und wie ſollen denn dieſe Beiratsmitglieder eigentlich
exiſtieren? Haben ſie ſonſt eine Berufsarbeit, ſo haben ſie
nicht die Zeit, im Vorſtand wirklich eingehend und gewiſſen-
haft mitzuarbeiten. Und wollten wir nur auf Parteigenoſſen
zurückgreifen, die finanziell ſo geſtellt ſind, daß ſie nicht nötig
haben, Geld für ihre Tätigkeit zu verlangen, ſo käme damit
ein gewiſſes kapitaliſtiſches Moment in die Sache. Jm übrigen
haben die Antragſteller noch gar nicht den Verſuch gemacht, die
ſachliche Notwendigkeit einer ſolchen Aenderung des Vor-
ſtandes zu begründen. Man hat erſt in Jena den Vorſtand
revidiert, man hat ihm junges Blut eingeflößt, heute will man
ihn wieder revidieren. Einen ſo raſtloſen Reviſionismus kann
ich nicht mitmachen. (Gr. Heiterkeit.) Auch ich bedauere, daß
die Kompelenzen des zu ſchaffenden Ausſchuſſes durch den
neuen Vorſchlag der Kommiſſion beſchränkt worden ſind. Jch
halte aber eine Jnſtitution, die auf dem Gebiete der praktiſchen
h h ne das gleich die ganze t in Bewegung geſetzt

zverſchiedenheiten ausgleicht, für außerordents lege im l der Staeit und Geſchlaſenheit

der Partei bei großen Aktionen. (Sehr richtig l) Was die
Vertretung der Reichstagsfraktion anbelangt, ſo hätte ich im

des engen Zuſammenhanges der parlamentariſchen
ertretung mit dem Geſamtkörper der Partei die Beibehaltung

des bisherigen Zuſtandes am liebſten geſehen. Jch halte aber
dieſe Frage nicht für ſo wichtig, daß ſie uns abhalten ſollte,
dem vorliegenden Entwurf unabgeändert ſeine Zuſtimmung
zu geben. (Bravol)
Ledebour Berlin: David hat geglaubt, die Sache mit

einigen billigen Witzen abmachen zu können. Ich habe die
Wendung von den „politiſchen Köpfen meines Wiſſens niemals
gebraucht. Jch habe nach der Eiſenacher Konferenz geſchrieben
„Es kämen als Beiſitzer in Betracht Abgeordnete, Redakteure,
Organiſatoren, und auch daß ein hervorragend gewerkſchaft-
lich tätiger Genoſſe unter den Beiſitzern ſich befindet, wäre
empfehlenswert.“ Wie kann Genoſſe David demgegenüber die
Ungeniertheit haben, hier zu behaupten, ich hätte mit dem Ge
dankengang von bloßen politiſchen Köpfen operiert! Eine der
artige Kampfesweiſe iſt nicht nachahmungswert. Selbſtver
ſtändlich habe ich auch nicht daran gedacht, daß dieſe Genoſſen
bloß kritiſieren ſollen. Es handelt ſich darum, daß ſie bei
allen politiſchen Aktionen der Partei mit tätig ſind, als voll
berechtigte Mitglieder des Vorſtandes. Jch habe nur den Ge
danken ausgeſprochen, daß es bei rein verwaltungstechniſchen
Angelegenheiten nicht notwendig iſt, dieſe Beiſitzer heranzu-
ziehen. Wie das abgegrenzt werden ſoll, iſt eine interne An
gelegenheit des Parteivorſtandes. Dann hat David mir inſi-
nuiert, als ob ich mich ſelbſt als einen ſolchen politiſchen Kopf
betrachte. Jch benutze die Gelegenheit, um ausdrücklich zu er
klären, daß ich unter keinen Umſtänden meinerſeits ein Amt
im Vorſtande, auch nicht als Beiſitzer, übernehmen würde, weil
ich glaube, der Partei in der Konzentrierung auf meine parla-
mentariſche Tätigkeit nützlicher ſein zu können. Nun ſagt
man, es müßten Gründe angeführt werden, was der Partei-
vorſtand denn verſchuldet habe. Es kann aber eine Behörde
ihre laufenden Geſchäfte ganz korrekt und in ihrer nächſten
Wirkung zufriedenſtellend erfüllen und kann dennoch in bezug
auf große wichtige Jnitiativen, die ihr obliegen, rückſtändig
geblieben ſein. Jm vorigen Jahre haben wir über Marokko
geſprochen. Und wenn der Parteivorſtand ſich in dieſem Jahre
zu der unglücklichen Dämpfungs aktion in dem an ſich
nicht verwerflichen Stichwahlabkommen hat verleiten laſſen,
ſo iſt das einer der tatſächlichen Beweiſe, die erſt in letzter
Zeit geliefert worden ſind, daß der Vorſtand jedenfalls in ge
wiſſer Beziehung beſſer politiſch aktionsfähig gemacht werden
kann. Es iſt ganz klar, daß, wenn man jahrelang zuſammen
arbeitet, ſich eine gewiſſe Uniformität im Vorſtand heraus-
bilden muß, daher iſt es notwendig, daneben ein labileres (be
weglicheres) Element zu haben. Nur hiſtoriſch konſervativ ver
anlagte Köpfe können die Behauptung aufſtellen: weil wir
relativ im allgemeinen gut gefahren ſind mit der überwiegen-
den Majorität von praktiſch auf Lebenszeit angeſtellten Vor
ſtandsmitgliedern, ſei es eine Kränkung, nun etwas daran zu
ändern. Es liegt im Jntereſſe der Partei, die Zahl der Bei-
ſitzer möglichſt noch in dieſem Jahre zu erhöhen, ſo daß die
Unbeſoldeten die Mehrheit haben. Jedenfalls werden wir im
Laufe der Entwicklung dazu kommen müſſen. (Bravol)

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Dr. Quarck-Frankfurt: Wir ſind für die Beibehaltung

der vollen Vertretung der a Uebrigens iſt der Fraktiongar keine Gelegenheit gegeben worden, zu dieſer Frage Stellung

zu nehmen. Von dem Antrag, den Parteivorſtand und Kom-
miſſion in Jena erhalten haben, ſind ſie in der Tat immer
weiter abgekommen. Will man praktiſche Mitarbeiter aus dem
Reich im Parteivorſtand haben, ſo müſſen ſie vollſtändig
grer i mit dem übrigen Vorſtand ſein. Jhre

ahl müßte dann auf höchſtens zehn beſchränkt und ſie müßten
auf dem Parteitage gewählt werden. Das wäre die
ideale politiſche Leitung mit ſchneller Entſchlußfähigkeit und
prompter Jnformation. Größere Ausſchüſſe ſind wirklich nur
eine Wiederholung der alten Bezirksvertreterkonferenzen.
Natürlich darf man nicht, wie das die Eiſenacher Konferenz
wollte, die Süddeutſchen von der Mitleitung im Parteivorſtand
ausſchließen. Dieſe Mitleitung müßte vielmehr ganz pari-
tätiſch zu ſammengeſetzt ſein. Unter den jetzigen Umſtänden
kann t nur raten, den Kommiſſionsbeſchlüſſen v aller Be
denken der mangelnden Kompetenz und zu großen Ausdehnung
des Ausſchuſſes zuzuſtimmen in der Hoffnung, daß ſich daraus
das Richtige für die Partei herauskriſtalliſieren wird.

Geiler-Mülhauſen: Der ſog. Ausſchuß ſoll einem Teile
der Süddeutſchen dazu dienen, den Föderalismus auszubauen,
um den Boden für Seitenſprünge zu gewinnen, die nicht im
Intereſſe der Geſamtpartei liegen. Wir ſollten den zentrali-
ſtiſchen Boden nicht aufgeben. Daher bin ich gegen den Partei-
ausſchuß, aber für den Antrag Ledebour. Wir haben keinen
Grund, die Streitigkeiten in der Partei zu vermehren. Um
eine Zerklüftung der Partei zu vermeiden, müſſen wir denAusſchuß ablehnen. (Ünruhe.)

Ein erneuter Schlußantrag wird wieder abgelehnt.
Löwigt-Lübeck: Eine Aenderung in der Vertretung der

Fraktion iſt nicht notwendig. Dafür, daß ſie nicht mitbeſchließen
ſoll, iſt noch gar kein Grund angeführt worden. Die Befürch
tung Geilers, daß der Ausſchuß von den Reviſioniſten für ihre
Zwecke ausgenutzt werden könnte, iſt völlig haltlos. Für dieermehrung des Parteivorſtandes um neue Beiſitzer habe ich
gleichfalls jede Begründung vermißt. Das beſte wäre, wir
ließen es bei dem bisherigen Statut, das ſich gut bewährt hat.
Da nun einmal die Vorlage vorliegt, können wir ihr auch zu
ſtimmen.

Loebe-Breslau: Ledebour will mit ſeinem Antrage den
in allen Kommiſſionsſitzungen erledigten politiſchen Beirat
wieder einſchmuggeln. (Ledebour: Unterlaſſen Sie ſo perfide
Ausdrücke. Vorſ. Noske: Jch bitte, ſolche Zwiſchenrufe zu
unterlaſſen. Ledebour: Dann bitte ich auch, den Redner zu
korrigieren. Vorſ. Noske: Wir brauchen nicht jedes Wort auf
die Goldwage legen, ich habe deshalb auch den Genoſſen Geiler
nicht unterbrochen, der auch die Grenzen überſchritten hat.)

Loebe (fortfahrend) Kein Genoſſe braucht ſchärfere
Ausdrücke als Ledebour. (Vielfaches Sehr richtigl) Von dem
ſogenannten politiſchen Beirat verſpreche ich mir nicht viel. Wer
iſt uns denn in den Armen gefallen, als wir ſchon vor Jahren
Straßendemoſtrationen anregten. Es waren die Genoſſen
Adler und Ledebour. Adler ſagte: Gehen wir auf die Straße,
ſo verletzen wir das Vereinsrecht, dann kommt die Polizei oder
das Militär und das alberne Preußen iſt ſolche Konflikte nicht
wert. Ledebour ſchloß ſich dem an, er nannte uns hiſteriſch.
Wer iſt uns damals in den Arm gefallen? Es waren die poli-
tiſchen Köpfel (Heiterkeit.) Als im vorigen Jahre die Ge
noſſen Haaſe, Braun und Scheidemann in die Parteileitung ge-
wählt wurden, galt das allgemein als Sieg der Richtung, die
Ledebour nahe ſteht. Da dieſe Genoſſen in einem Jahre ſchon
vernünftig geworden ſind (Große Heiterkeit. Haaſe ruft: Wir
waren immer vernünftig. Erneute Heiterkeit), ſollen wieder
neue Genoſſen gewählt werden. So ſoll es weiter gehen, bis
ſchließlich die Spitzen der Eiſenacher Konferenz im Vorſtande
er. (Große Heiterkeit.) Ledebour ruft: Wieder die alte

erdächtigung.
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Ledebour (vperſönlich): Jch habe David gegenüber ſchon

erklärt, daß ich perſönlich kein Vorſtandsamt annehmen würde.
Jetzt hat Loebe erneut die Verdächtigung ausgeſprochen, daß
ich ein ſolches Amt erſtrebe. Jch überlaſſe es allen anſtändigen
Leuten, dieſe Kampfesweiſe richtig zu werten.

Parteivorſtandsmitglied Müller hält dasSchlußwort. Er ſtellt an die Spitze ſeiner Ausführungen, daß
Organiſationsänderungen einmütig oder wenigſtens aus über-
wältigender Mehrheit angenommen werden müßten. Er bitte
alſo um möglichſt einſtimmige Annahme der neuen Kom-
miſſionsvorſchläge. Der Redner wendet ſich dann ſehr ſcharf
gegen Ledebour. Die Kommiſſion hat in Jena nur den Auf-
trag erhalten, Aenderungen zu bergten, ſie war keineswegs
verpflichtet, ſehr weſentliche Organiſationsänderungen zu be
chließen. Die Beſchlüſſe entſprechen nun den Wünſchen Lede

8 Jch möchte ihm und ſeinen Freunden ſagen

Sie glauben, daß im Parteivorſtand unfähige Leute n,dann müſſen Sie bieſe hinauswerfen. Ledebour will e Ber

ſtandsmitglieder, die nicht ſeiner Anſicht ſind, überſtimmen.
(Ledebour: Das iſt Demagogie! Vorſ. Haaſe: Genoſſe Lede
bour, unterlaſſen Sie ſolche Beleidigungen. noſſe Müller
hat nen dazu nicht die geringſte re r ben.)Ledebour führt das Stichwahlabkommen auf das gen poli

tiſcher Köpfe im Parteivorſtanb zurück. möchte den poli
tiſchen Kopf ſehen, der das Stichwahlabkommen abgelehnt hätte.

an ſpricht von der immer größer werdenden Notwendigkeitvon Maſſenaktionen Wer aber Maſſenaktionen will, der muß
auch den a wollen. (Vielfaches Sehr richtig l) Der
neue Kommiſſionsvorſchlag iſt in der Wie Situation
die beſte Löſung und ich kann nur um möglichſt einſtimmige
Annahme desſelben bitten. (Beifall.)

Bei der Abſtimmung
wurden die Anträge Ledebour abgelehnt bis auf den einen
Punkt, daß die n 77 in voller Stärke am Partei-
tag teilnehmen kann. r Parteitag beſchließt: Die g. mte
Reichstagsfraktion hat auf dem Parteitag beſchließende
Stimme. Der neue Reorganiſationsvorſchlag der Kommiſſion
wird hierauf en bloe gegen wenige Stimmen (Ledebour und
Genoſſen) angenommen. Außerdem wird eine Reſolution an

enommen, wonach Parteileitung und neu gewählter Ausſchuß
arüber in Erwägung eintreten ſollen, ob nicht eine ander

weitige Abgrenzung der Bezirke ſtattzufinden hat.
Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.

(Fortſetzung des Parteitagsberichts in der 1. Beilage.)

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. September 1912.

Wahlrechtsraub und Polizeiſävel.
Ueber die Straßendemonſtrationen gegen den „fünfklaſſigen“

Wahlrechtsraub in Plauen und das blutige Walten des
Polizeiſäbels haben wir geſtern nach bürgerlichen Meldungen
berichtet. Heute wird uns aus Plauen noch geſchrieben

Jm Jahre 1906 machte der damals amtierende Oberbürger
meiſter den Verſuch, an Stelle des beſtehenden allgemeinen
Liſtenwahlſyſtems ein Berufswahlrecht nach Chemnigtzer
Muſter einzuführen. Sein Plan ſcheiterte, weil der Freiſinn
das Stadtparlament beherrſchte und eine ſozialdemokratiſche
Gefahr noch nicht vorhanden war. Jetzt liegt die Situation
anders die Ratspartei iſt wieder obenauf, aber die Sozial-
demokratie iſt ihr dicht auf den Pelz gerückt. Bei der letzten
Stadtverordnetenwahl betrug der Abſtand zwiſchen den ſozial-
demokratiſchen und bürgerlichen Stimmen nur noch tauſend.
Jn dieſem Jahre haben bereits 2500 Einwohner, meiſtens Ar
beiter, das Bürgerrecht erworben, ſo daß begründete Hoffnung
beſteht, daß bei der kommenden Wahl die erſten Genoſſen in das
bis jetzt ſozialiſten reine Stadtparlament ge-
wählt werden. Dem ſollte noch raſch vorgebeugt werden. Der
erſt drei Monate amtierende neue Oberbürgermeiſter hat auf
Verlangen der Scharfmacher einen neuen Entrechtungsentwurf
ausgearbeitet. Der Geldſack ſoll in Zukunft die Vorherrſchaft
haben. Der Entwurf bietet ein Fünfklaſſenwahlrecht,
wobei Beſitz und „Bildung“ mehrere Stimmen haben ſollen.
Die Reichen haben achtmal mehr Stimmrecht
als die Armen.

Bisher war es üblich daß auch den Erſatzmännern der Stadt-
verordneten alle Druckvorlagen zugeſchickt wurden der neue
Oberbürgermeiſter kümmert ſich um die bisherigen Gepflogen-
heiten nicht; er verweigert den Erſatzmännern auch auf
Verlangen die Aushändigung ſeiner Begründung der Wahl-
entrechtung, weil die Erſatzmänner der ſozialiſtiſchen Partei
angehören.

Die Proteſtverſammlungen waren zu 7 Uhr nach den beiden
größten Sälen der Stadt einberufen, doch ſchon kurz nach
6 Uhr waren beide Säle bis auf den letzten Platz gefüllt. Viele
Hunderte fanden keinen Einlaß, doch gingen ſie nicht nach
Hauſe, ſondern warteten im Garten des Gewerkſchafts hauſes
und in den angrenzenden Straßen den Verlauf der Verſamm-
lungen ab. Um 348 Uhr waren die Verſammlungen zu Ende.
Nach dem Proteſt eine Demonſtration, das war
der einmütige Wille aller Teilnehmer. Auf den Altmarkt, vor
das Rathaus zogen die Maſſen ruhig und ernſt; alle Schutz
leute, in Uniform und Zivil, waren zur Stelle, um die Arbeiter
maſſen von ihrem Vorhaben abzuhalten. Auf 6000 bis 7000
wird die Zahl der Demonſtranten geſchätzt. Auf dem Poſtplatze,
wo die Teilnehmer der beiden Verſammlungen ſich vereinigten,
wurden die Poliziſten plötzlich nervös. Die Maſſen ließen ſich
von ihnen nicht zurückdrängen, da zogen ſie blank und ließen
ihre Säbel auf die Köpfe der Arbeiter niederſanſen. Es ge
lang den Demonſtranten, bis vor das Rathaus zu kommen, wo
weithin ſchallende Hochs auf das allgemeine gleiche Wahlrecht
ausgebracht wurden. Hier wüteten einige Poliziſten wie toll
mit ihren Säbeln. Auch wurden eine Anzahl Perſonen ſiſtiert
und nach der Wache, man kann ſagen: geſchleppt.

Jnzwiſchen war die Stadtverordnetenſitzung aus die Stadt
verordneten, ſoweit ſie keine Furcht hatten, gingen durch die
Arbeitermaſſen hindurch. Sie haben mit eigenen Augen ge-
ſehen, wie der Polizeiſäbel gewütet hat, aber auch die Ent
rüſtung wahrgenommen, welche die Plauener Arbeiterſchaft
über die ihr zugedachte Entrechtung beherrſcht,

Provokation der Rudolſtädter Volksvertretung.
Der ehemalige preußiſche Landrat und Junker Freiherr

v. d. Recke, der jetzt den Schwarzburg-Rudolſtädter Miniſter
ſeſſel ziert, hat, wie berichtet, den Landtag auseinandergejagt.
Grundlos! Nach einer fünfſtündigen, äußerſt ſachlichen und
ruhigen Debatte über den Etat, ſo wird uns aus Rudolſtadt
geſchrieben, nahm der Staatsminiſter v. d. Recke das Wort,
kanzelte die Abgeordneten in einer Art und Weiſe ab, wie es
eben nur von einem preußiſchen Junker erwartet werden kann,
und erklärte den Landtag für vertagt. Das Dekret, das vom
Fürſten ausgehen muß, hatte er ſchon bei Beginn der Sitzung
in der Taſche. Nachdem ſich die ſozialdemokratiſche Mehrheit
des Landtages dahin ausgeſprochen hatte, für den Etat unter
gewiſſen Bedingungen zu ſtimmen, auch die bürgerlichen Ab-
geordneten mit den ſozialdemokratiſchen Anträgen einver-
ſtanden waren, kam es zum Bruch. Beſonders wohl deshalb,
weil das viel beſprochene Teuerungszulagengeſetz für die Be-
amten einſtimmig abgelehnt worden wäre. Die Regierung
will ein neues Beamtenbeſoldungsgeſetz unterbreiten, über
das der Landtag bei ſeinem nächſten Zuſammentritt zuerſt
entſcheiden ſoll. Jn der Zwiſchenzeit ſollen ſich die Abgeord
neten „beruhigen“, wie der Miniſter höhniſch bemerkte. Es iſt
eben ausgeſchloſſen, daß eine ſozialdemokratiſche Mehrheit, und
wenn ſie noch ſo viel Entgegenkommen zeigt, mit einer regk-
tionären Regierung zuſammenarbeiten kann. Alle Redner
gaben ihrer Freude Ausdruck, daß bis jetzt in allen Fragen Ein-
mütigkeit herrſche; auch in den ſchwierigen Fragen ſei eine
Einigung möglich, wenn alle drei Seiten Entgegenkommen
zeigten. Beſonders waren es die bürgerlichen Redner, die den
Frieden prieſen, es ſolle aber auch die Regierung nachgeben.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte ihre Forderungen auf
ein Minimum beſchränkt. Sie verlangte ein neues Steuer

geſe tz, durch das die unteren Stufen entlaſtet und die aberen
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as ſchärfer zur Steuer herangezogen werden ſollen. Bei
dem jetzigen Steuergeſetz bleibt ſelbſt das niedrigſte Ein
tommen nicht ſteuerfrei. Weiter wird gefordert ein neues
olksſchulgeſetz, Bau eines neuen Landkrankenhauſes,
angliederung der Forſtarbeiter, die jetzt höchſtens wöchentlich

J6,50 Mk. wöchentlich Krankengeld aus der Betriebskranken-
taffe erhalten, an die Ortskrankenkaſſe, eine neue Bauordnung,
Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen für die Staatsbeiriebe,

anſtellung von Aſſiſtenten bei der Gewerbeinſpektion, Errich-
tung eines Gewerbe und Jnduſtriemuſeums, Einführung eine
Vermögensſteuer, dafür Abbau der Realſteuer, Auf-
hebung des Chauſſeegeldes, und Trennung der Kirche vom
I Staat. Gewiß Forderungen, für die vielfach auch die bürger-
lichen Abgeordneten eintreten können und wollten.

Die Vertagung wird verſtändlicherweiſe deshalb auch von
den bürgerlichen Abgeordneten als Brüskierung betrachtet.
Gerade in deren Reihen rechnete man mit einem friedlichen
j Ausgleich und gab ſich ſelbſt die größte Mühe, Entgegenkommen
zu zeigen, und das Entgegenkommen der anderen Seite anzu
erkennen. Die überraſchende Vertagung zertrümmert nun den
mühſam begonnenen Ausgleich, und die Regierung wird die
Verantwortung dafür zu tragen haben, wenn ſich im Volke der
Widerſtand gegen ihre Politik in ungeahnter Weiſe verſchärft.

Die ſächſiſche Regierung und direkte Reichsſteuern.
Die Leipziger Zeitung, Organ der ſächſiſchen Regierung, läßt

ſich in einem offiziöſen Artikel zur Frage der Erbſchaftsſteuer
und der Vermögenszuwachsſteuer aus. Sehr energiſch tritt
das Blatt einer etwaigen Vermögenszuwachsſteuer entgegen:
Die Vermögenszuwachsſteuer ſetze eine allgemeine Vermögens-
ſteuer voraus, dieſe ſei aber in Sachſen, Bayern und Württem-
berg nicht eingeführt, deswegen könnte auch keine Veranlagung
der Vermögenszuwachsſteuer erfolgen. Durch dieſe wurde auch
im Reiche der Zugang zur direkten Beſteuerung des Vermögens
überhaupt eröffnet werden. Es würde binnen kurzem die
Reichsvermögensſteuer und die Reichseinkommenſteuer folgen.

Der Artikel empfiehlt dann die Erbſchaftsſteuer und. ſagt
zum Schluß, daß von beiden Möglichkeiten der Vermögens-
zuwachs- und der Erbſchaftsſteuer nur die letztere ernſtlich in
Betracht komme.

Die Teuerung.
Neue Elendsbilder.

Die Not des deutſchen Volkes ſteigt von Tag zu Tag höher.
Jn den Großſtädten raufen ſich die Maſſen, um nur überhaupt
noch einmal in der Woche ein Stück Fleiſch in den Topf zu be
kommen, um das minderwertige, von Finnen durchſetzte Fleiſch
der Freibänke und die Nachfrage nach den ſonſt mißachteten
Pferdefleiſch iſt ſo enorm geſtiegen, daß auch hier die Preiſe
bereits ſprunghaft in die Höhe zu gehen beginnen. Von den
Zuſtänden in der Reichsmetropole entwirft der Vorwärts in
ſeiner Sonntagsnummer das folgende erſchütternde Elends-
bild:

„Jn der Thaerſtraße ſtanden geſtern (Sonnabend) die
Vorderſten ſeit Freitag abend 5 Uhr. Jn der Vorhalle waren
am Sonnabend früh dicht gedrängt mehrere hundert Perſonen,
die alle ſchon in der Nacht ſich ſammelten. Von den draußen
ſtehenden Hunderten haben die wenigſten Fleiſch erhalten. Die
Schuld daran wird dem Umſtande gegeben, daß jeder einzelne
bis zu ſechs Pfund kaufen darf. Alle Vorſtehenden kaufen vier
bis ſechs Pfund. Dann bleibt natürlich für die andern nichts
mehr übrig. Das Gewicht von ſechs Pfund bringt auch Reſtau-
rateure und Jnhaber von Privat-Mittagstiſchen auf die Jdee,
hier ihren Bedarf zu decken. Gekochtes Fleiſch muß gekauft
werden. Wer es nicht kauft, bekommt kein rohes. Das iſt
eine Härte. Aber die Freibank, die ein Privatunternehmen
der Viehkommiſſionäre iſt, will das intenſiv gekochte, alſo das
finnigſte und minderwertigſte Fleiſch, am eheſten los ſein.
Beim Viehhof bemerkten wir am Freitag abend, kurz vor zehn
Uhr, unter den auf der Straße Kauernden auch Kinder. Meh-
rere ſollen dort ülernachtet haben! Das darf nicht ſein. Die
Eltern müſſen ſelbſt ſo viel Vernunft haben, die Kinder dem
traurigen Großſtadtſchauſpiel fernzuhalten. Auch am frühen
Morgen befanden ſich neben den Müttern wieder zahlreiche
Kinder.“

Ganz ähnliche Szenen werden aus Frankfurt a. M. und
anderen Städten gemeldet.

Maßnahmen gegen die Teuerung.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat an-

geblich den Regierungspräſidenten von Poſen ermächtigt, die
Bewilligung zur Einfuhr von Schlachtvieh und Schlachtſchafen
aus OeſterreichUngarn zur alsbaldigen Abſchlachtung im
Schlachthauſe widerruflich zu erteilen.

Jn Berlin hatte Oberbürgermeiſter Wermuth am
Mittwoch eine Konferenz von Vertretern der Gemeinden Groß-
Berlins anberaumt. Es waren erſchienen Vertreter der Städte
Berlin, Charlottenburg, Wilmersdorf, Neukölln, Lichtenberg,
ſowie der Gemeinden Treptow, Pankow, Reinickendorf, Tegel,
Steglitz, Friedenau uſw. Allſeitig wurde der Wunſch ausge-
drückt, die Verkäufe von Seefiſchen noch weiter auszudehnen.
Nach längerer Beratung wurde beſchloſſen, eine gemeinſame
Eingabe an den Bundesrat zu richten, wegen der Erleichterung
der Einfuhr von gefrorenem Fleiſch. Ferner wurde beſchloſſen,
Einrichtungen in Groß-Berlin zu treffen, um die Einfuhr von
Gefrierfleiſch in großen Mengen zu ermöglichen. Außerdem
wurde angeregt, den An und Verkauf von Seefiſchen gemein-
ſam zu veranſtalten, um dadurch den Verkauf noch weiter aus
dehnen zu können.

Jn der Stadtverordnetenver ſammlung in Nordhauſen
konſtatierte der Vertreter der Finanzkommiſſion, daß die
Schlachtungen im letzten Jahr um 36 Prozent zurückgegangen
ſind auch rn Zeichen der Zeit Trotzdem hatte der Ober-
bürgermeiſter vor einigen Tagen der in der öffentlichen Proteſt
verſammlung gewählten Deputation gegenüber erklärt, jetzt
ſeien ja das Gemüſe und die Kartoffeln ſo billig, daß die
hohen Fleiſchpreiſe im Arbeiterhaushalt nicht ſo bemerkt wür-
den. Jm übrigen ſei zur Beſchaffung von Lebensmitteln nicht
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die Kommune da; denn dies ſei Aufgabe der Selbſthilfe! Mit
der Einrichtung des Seefiſchverkaufs glaubt der Magiſtrat
ſeine Aufgabe erfüllt zu haben, zumal ſich die Stadtverwaltung
der Petition zur Aufhebung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes,
die durch den Städtetag an die Regierung gehen ſoll, ange-
ſchloſſen hat. Der Obermeiſter der Fleiſcherinnung erklärte
ſich für die Einfuhr von Zucht- und Magervieh. Wertvoll iſt
ſein fachmänniſches Urteil, daß ausländiſches Vieh nicht ſo
ſeuchenverdächtig ſei, wie das deutſchel! Beſchloſſen wurde,
den Seefiſchverkauf nicht nur an einzelnen Tagen, ſondern
ſtändig und zum Selbſtkoſtenpreiſe vorzunehmen. Die ge
wählte gemiſchte Kommiſſion ſoll bis zur nächſten Stadtver-
ordnetenſitzung poſitive Vorſchläge zur Abhilfe der Teuerung
in der Stadt machen.

Alles wird teurer
Die verheerenden Wirkungen der Fleiſchteuerung verſchärft

das Anſteigen der Preiſe für andere wichtige Lebensmittel. Das
trifft beſonders die Allerärmſten hart und ſchwer, denen Kar
toffel und Hülſenfrüchte zur Hauptnahrung dienen
müſſen. Die neueſten Zuſammenſtellungen im Reichsanzeiger
über die häufigſten Preiſe wichtiger Nahrungsmittel an 50
preußiſchen Märkten konſtatieren folgende Veränderungen. Es
koſtete im Geſamtdurchſchnitt ein Kilogramm in Pfennigen:

im Auguſt teigerung
1910 1912 in Proz.

Kocherbſen, gelbe 37.4 41,6 1,1Speiſebohnen, weiße 442,3 45,6 8,0
Linſen 436 54,1 24,0Kartoffein. T9 9,1 20,0Eßbutter 261,4 281,1 7,5Eier, 1 Schock. 4194 459,1 9,4Milch, 1 Liter 19,9 21,0 9,5Gegenüber dem Stande von vor zwei Jahren ſind heute die
aufgeführten Lebensmittel ganz gewaltig im Preiſe geſtiegen!

Deutſches Reich.
Internationale Arbeiterſchutz Konferenz. Die Berliner

Neueſten Nachrichten melden, es ſei zu erwarten, daß der ſchweize-
riſche Bundesrat demnächſt eine Einladung zu einer zweiten inter-
nationalen Arbeiterſchutz Konferenz ergehen laſſen wird, die von
der Jnternationalen Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz an
geregt worden ſei. Der ſchweizeriſche Bundesrat habe der An-
regung zugeſtimmt. Die Konferenz ſoll ſich mit dem Maximal-
arbeitstag für Frauen und Jugendliche beſchäftigen. Die erſte
derartige Konferenz fand im Jahre 1906 in Bern ſtatt. Sie be-
ſchäftigte ſich im weſentlichen mit der gewerblichen Nachtarbeit
für Frauen.

Konflikte in Deutſch Südweſtafrika. Aus Windhuk wird
der „Kol. Korr.“ unterm 17. September gemeldet: Simon Kopper
hat mit zahlreichen in der Kalahari geſammelten bewaffneten
Banden die Oſtgrenze von Deutſch Südweſtafrika überſchritten.
Seine Leute brandſchatzen die Gegend und fügen dem Viehſtand
der dortigen Farmer großen Schaden zu. Das Kommando der
Schutztruppe hat zwei Kompagnien ausrücken laſſen, die dem
Bandenführer ein abermaliges Entkommen auf engliſches Gebiet
unmöglich machen ſollen.

Nach einem amtlichen Telegramm aus Südweſtafrika iſt am
2. September von dem in Arahoab ſtationierten Zuge Kirchheim
ver Kaiſerlichen Schutztruppe ſüdlich Go bei Tamas eine zu Jagd

wecken über die deutſche Grenze herübergekommene Eingeborenen
ande gefangen genommen worden, nachdem ſie eine deutſche

Buſchmannswerft bei Gaus am kleinen Noſobfluſſe überfallen
hatte. Die Bande beſtand aus acht Kopperleuten, zwei Bakalahani-
leuten, einem Betſchuanen und einem Kaffernbaſtard. Bei der Ge
fangennahme wurde ein Koppermann erſchoſſen die Gefangenen,
denen zwei deutſche und ſieben engliſche Gewehre abgenommen
wurden, ſind in das Bezirksamtsgefängnis in Gibeon abgeführt
worden. Wegen der Beteiligung von Kopperleuten iſt das Gou-
vernement mit dem benachbarten High Commiſſioner in Ver-
bindung getreten. Dieſer hat gedrahtet, daß ſich, ſoweit ihm
bekannt, bei Simon Kopper nichts verändert habe, und wird durch
die Polizei nähere Feſtſtellungen vornehmen laſſen. Jrgend ein
Grund zur Beunruhigung liegt nach dem amtlichen Berichte
nicht vor.

Verbrüderung zwiſchen Zentrum und Nationalliberalen.
Die Bochumer Zentrumsführer ſind gegenwärtig dabei, ihre Partei
für die bevorſtehenden Stadtverordneten Wahlen mit Haut und
Haaren den nationalliberalen Scharfmachern zu verſchreiben. Die
Rhein.-Weſtf. Zeitung berichtet in ihrer Ausgabe vom Mittwoch
früh, daß die bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen in Bochum
unter dem Zeichen der Abmachungen zwiſchen dem Zentrum und
der nationalliberalen Partei ſtattfinden werden. Die Verhand-
lungen hierüber ſeien eingeleitet. Das Zuſammengehen der beiden
Parteien hänge mit dem Zuſammengehen bei der letzten Reichs
tags-Wahl zuſammen.

Der blamierte Diedrich. Dr. Diedrich Hahn vom Bunde
der Landwirte, einſtens Bankbeamter und jetzt „Aſphalt-Agra-
rier“, hat ſeinem früheren Wahlkreiſe Geeſtemünde-Neuhaus-
Otterndorf zum erſtenmal ſeit ſeinem Durchfall wieder einen
Beſuch abgeſtattet und dieſe Gelegenheit benutzt, den Wählern
den Kopf zu waſchen. Er führte nach Blättermeldungen u. a.
aus

Jch habe mich ja vor dem ganzen deutſchen Vaterlande
blamiert, daß ich 188mal aufgetreten bin und
nur 8000 Stimmen erhielt. Und ich muß es auch hier
ſagen, auch viele meiner Freunde haben nicht das getan, was
ſie hätten tun können. Man hat mir früher einmal den
ſicheren Wahlkreis Prenzlau angeboten, ich habe ihn ausge-
ſchlagen, weil ich mich in den Dienſt der Heimat ſtellen wollte.
Jch halte daran feſt an dieſem Grundgedanken, ob Sieg oder
Niederlage. Jch verlaſſe die Heimat nicht!
Was hat es mir genutzt, daß ich für die Lehrer, für die Be
amten eintrat? Jch muß ſagen, daß ich mich ein zweites
Mal nicht wieder der Gefahr einer Niederlage ausſetzen
werde, ich gehe in einen anderen Wahlkreis!
Aber ich werde dem 19. Wahlkreiſe meine ganze Kraft zur
Verfügung ſtellen, daß nicht wieder der rein ländliche Wahl-
kreis von einem Abgeordneten vertreten werde, der Geſchäfts
führer des Hanſabundes iſt.

Der blamierte Diedrich ſcheint durch die Niederlage im
Oberſtübchen ein wenig verwirrt worden zu ſein. „Jch verlaſſe
die Heimat nicht“, „ich gehe in einen anderen Wahlkreis“
wie reimt ſich das zuſammen? Die Schmerzen der Junker-

unsere

wortführer ſind im übrigen zu verſtehen: die Herrſchaften haben
nur noch im dunkelſten Oſten einige ſichere Wahlkreiſe.

Ein feiner Richter. Nach fünftägiger Verhandlung wurde
vom Landgericht Dresden am Mittwoch der Landgerichts-
rat a. D. Dr. Snell wegen Kreditbetruges zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Sechs Monate der
Unterſuchungshaft gelten als verbüßt. Außerdem wurde ihm die
Bekleidung öffentlicher Aemter auf drei Jahre aberkannt. Das
Gericht iſt der Meinung, daß Snell von vornherein wußte, daß
er ſeine Schulden am Fälligkeitstage nicht werde bezahlen können.
Er mußte auch damit rechnen, daß er ſchon zweimal aus dem
Staatsdienſte entlaſſen war und ſeine Gläubiger vollkommen leer
ausgehen würden.

Türkei.
Der Maliſſorenaufftand iſt nach einer Meldung des Wali von

Skutari von neuem aufgebrochen. Skutari und Durazzo
werden von großen Maliſſorenſcharen bedroht. Es ſind
Truppen zum Schutze dorthin entſandt worden. Der Wali hat
ſich auch an Jbrahim Paſcha nach Uesküb gewandt mit der Bitte,
die Arnautenführer zu veranlaſſen, vier- bis fünftauſend Arnauten
nach Skutari und Duraqzzo zu Hilfe zu ſchicken. Die Lage ſoll
ſoll dort ſehr ernſt ſein; es fehlen jedoch infolge Störung
des Telegraphendienſtes nähere Nachrichten.

Türkiſcher Sieg in Tripolis. Dem Korreſpondenten Tor Frkf.
Ztg. zufolge haben die vereinigten türkiſch- arabiſchen Truppen am
14. September bei Derna über die Jtaliner einen Sieg errungen.
Nach achtſtündigem Gefecht zogen ſich die Jtaliener zurück, gedeckt
durch das Feuer ihrer ſchweren Geſchütze. Sechs Gewehre, Feld
geräte und viele Tote blieben in den Händen der Türken. Die
türkiſche Fahne wurde auf Sidi Abdulla aufgepflanzt. Die Türken
hatten drei Verwundete. An der äußerſten Oſtſeite errichten

2die Jtaliener ein neues Fort an einer für die Türken wichtigen
Stelle.

Marokko.
Ein heftiger Kampf der franzöſiſchen Truppen hat im Ge

biete der Zaers ſtattgefunden. Es gelang wohl, den Geg-
ner zu zerſtreuen, doch hatten die Franzoſen 9 Tote und
30 Verwundete zu verzeichnen. Hauptmann Blondelat,
der Kommandant im Gebiete der Zaers, unternahm ſeit 14
Tagen Streifzüge in der Gegend des Lagers Marchand, wo
Unruhen beigelegt werden ſollten. Die franzöſiſchen Truppen
hatten ſchon verſchiedene Male kleine Gefechte zu beſtehen. Am
15. September, als ſie ſich acht Kilometer ſüdweſtlich von Had-
jerad bei Sidi-Kaſſem befanden, wurden ſie durch zahlreiche
gut bewaffnete Eingeborenentruppen heftig angegriffen. Nach
einem lebhaften Gefecht, dem viele Angreifer zum Opfer fielen,
wurden die Angreifer zurückgeſchlagen. Der Kampf
hat am Fuße des mittleren Atlas ſtattgefunden, ungefähr auf
der Mitte der Linie Fez-Rabat.

Mexiko.
Madero in Nöten. Nach einer Depeſche aus Mexiko City hat

Präſident Madero in einer Mitteilung an den Kongreß erklärt,
18 Millionen Dollar von der im Juni abgeſchloſſenen Anleihe
von 20 Millionen Dollar ſeien bereits verausgabt worden. Er
erſucht um die Genehmigung zu einer neuen Anleihe und
weiſt darauf hin, daß die Revolution im weſentlichen beendet ſei.

Nach einer telegraphiſchen Meldung aus Douglas (Arizona)
haben die Bundestruppen das Bergwerk El Tigre wieder beſetzt.
Die Aufſtändiſchen wie die Bundestruppen hatten mindeſtens je
ſechs Tote. Die Aufſtändiſchen haben die Maſchinen nicht be-
ſchädigt; ſie haben aber alle Metallſtangen, die ſie ſchleppen
konnten, fortgeſchafft. Aus El Paſo wird gemeldet, daß die
Amerikaner ſechs mexikaniſche Gefangene gemacht hätten, die als
Führer der Aufſtändiſchen gelten. Einer von ihnen ſoll General
Orozco ſelbſt ſein.

China.
Die Anleiheverhandlungen. Die in Peking eingetroffene Nach-

richt, nach welcher bereits eine erſte Anzahlung von 10 Millionen
Mark auf die mit Londoner Finanzleuten abgeſchloſſene Anleihe
erfolgt iſt, hat hier eine große Erregung hervorgerufen. Groß-
britannien würde ſich in dieſem Falle genötigt ſehen, entweder
die Verſicherungen Sir Edward Greys, daß die Bank von Hong-
kong von der engliſchen Regierung ausſchließlich unterſtützt wird,
und daß England die Politik der ſechs Mächte in bezug auf die
chineſiſchen Finanzen mitmacht, zu erneuern oder aber ihren Stand-
punkt ändert und entgegen ihren früheren Erklärungen in bezug
auf die Politik handelt. Die Vertreter der ſechs Mächte haben
eine Note ausgearbeitet, welche offiziös dem Finanzminiſter unter
breitet werden ſoll und in der die Punkte vermerkt ſind, die, wie
ſie behaupten, beſtehen müſſen, da ſie weſentlich ſeien für den Fall,
daß die chineſiſche Regierung ihre neuen Bedingungen zur Baſis
weiterer Verhandlungen mit der Sechs-Mächte-Gruppe bekannt
gibt. Die Nationalverſammlung hat in ihrer geſtrigen
Sitzung die Vorſchläge der Regierung wegen der Wiederaufnahme
der Verhandlungen in Peking zugeſtimmt, aber ſie hat die Be
ſtimmung getroffen, daß kein Vertrag unterzeichnet werden darf,
der nicht zuvor der Verſammlung zur Begutachtung unterbreitet
worden iſt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

—w———-

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
e

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke. 8,85 Mk. Ueberſchuß von einer

Kranzſammlung bei Wegelin Hübner erhalten.
Parteifekretariat.
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Die oft Läktigen Milchkuren für Schwächliche und Blutarme
werden dur eigabe von „Kufeke“ erleichtert und angenehmer

V „Kufeke“ mit ſeinem an Malz erinnernden Geſchmack
ſt eine leicht verdauliche und gleichzeitig kräftigende Nahrung.

Geschäftshaus

J. LEWVIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und S.



Nuschaum'
Freitag Sonnabend Sonntag Montag.)

1 Dizd.
Herren-

Taschentücher

48 r

Hanufahkturwaren
1 AMtr. Kalbtuech, doppeltbreit
1 Mtr. Velour-Barohent

1 AMtr. Blusenflanell
1 Mtr. Hauskleiderstoff

-Taseh.-Herr.
Tucher

bunte Kkante

48 P

1 Atr. Hemdenpereal
1 Mitr. Marine-Reform-Barohbent
1 Mir. Taill.-Roll-Köper 100em br.
1 Mtr. Schürzenstoff 120em breit

Diad.
weiße Damen-

Jöcher

48 P

Dixd.rein ſicher

mit Buchstab.

48 r

50 bunte Servietten

1 3tenige
kamwmgarnitur

modern

46 r

1 Pk. Phönix-
Kerzen,

2 Rollen
Toilettepap.
z 8. 49 P

6 Stück
loülette fett

leiſe

46 P

1 Flasohe

bay- Rum

48 t
lIübziter Käse Pfund 35

1 AMtr. Els. Hemdentuch
1 Aitr. Inlett, rot oder geztreift
1 Mtr. Schürzenstoff, türk.
6 Kuchentüoher, karriert
6 Poliertücher, gesäumt
6 Staubtücher mit Ranä
l Kinder-Bettuech
1 Mtr. Scohürzenwarp.

Herren Artikel
1 Diplomwat
1 breiter Selbetbinder

1 Paar Manschetten
1 Serviteur, weiß, bunt
4 schmale Binder
1 Stehumlegekragen
1 Knaben Sportgürtel
1 bunte Garnitur

Paplerwaren
1 Sehüler-Etui, gefällt
3 Kolleghbefte, Quart
18 Bromsilberkarten
1 Koch-Rezeptbuch

300 Geschäftskuverts

ehe 48 P
200 Blatt Brotpapier zus.
1 Rolle Salicyl-Pergament J 48 P.

zu 36 re

zu 46 r
un 40 re

25 Riedeokohen

I Diarium, stark
100 gem. Federn
1 Tischläufer
25 Eisdeckchen

Kurzwaren
8 Rollen Konfektionsgarn
8 Karton Woll-Stopfgarn
4 Rollen D. M. O. Sehblipesgarn
6 Ditad. Pryms Druckknöpke
3 Diad. Schnüreenkel
8 Paar Batist-Armblätter
5 Paar Trikot-Armblätter
1 Gros Druckknöpfe
1 Paar Strumpkhalter
10 Mir. Klöppelspitze, imit.
ö Altr. Lein. Klöppelspitze
8 Mitr. Klöppelspitze imit., 7 cm
1 AMitr. Elfb. Tüllstoft
21/4 Mitr. Tüllbesatz mit Kunst-

seide bestickt
l Mtr. schwarz mod. Sehleier

Nutzen

1 Herren Ballonmütze
1 Herren Sportmütze
1 Herren Helgoländer

1 Knaben Ballonmütze
1 Knaben Prinz Heinrich-Mütze
1 Mädchen Tellermütze
1 Südwester
1 Knabenmütze, engl. Form

Splelwaren
1 Sandwagen
I Tuschkasten
I Stickkasten
1 Pferd mit Wagen
l gekleidete Puppe
1 Zelluloid-Baby
1 Gesellschaftsspiel
1 Eisenbahn

1 Baukasten
1 Damenbrett
1 Lotto
1 Domino
1 Kinderstuhl

1 Trommel
1 Teddy-Bär

Porzellan
4 Spoeiseteller
8 Paar dek. Tassen
5 Paar weisse Tassen
3 Faar Tassen, Golddek.
9 Kuehenteller, äek.
6 AberdbrotteHer
4 Paar Kindertassen
12 Untertassen, Golddek.

1 Frühstückskorb, durchbr.
6 Kompottnäpfe, Golddek.
1 Butterdose, dek.
2 dek. Speiseteller
3 dek. Desesertteller
2 gr. dek. Milchtöpfe
1 Butterdose, dek.
15 Untertassen

Calanterle
2 Holzrahmen
1 Wandbild
1 Stehsepiegel

1 Fensterbild
1 Brotkorb, Nickel
1 Butterdose
I Likör-Tablett
1 Japanische Matte
I Fensterthermometer
1 Schreibzeug
1 Handschuhbkasten
l Taschentuchkasten
1 Keks-Dose
2 Porzellan-Figuren
1 Taschenbatterie
1 Ubrhalter

n en
k7är Knaben

r

Gekorutfon
I Gobelin-Kissenplatte

2 Stoek. Lambrequins

2 Stück Brise bises zus.
2 Messingstäbchen 481 Dutzenäd Ringe P
3 Atr. fsoh. Mullgardine

22 Altr. r1 Wandschoner 2zu8.

1 Leitungsschoner
2 Tablettdeckchen s et
I. Altr. Läuferstoff
1 Filtuch-Kommodendecke
l Linoleum- Vorlage
1 Bett-Vorleger

i Pf. Pek. Kapok.

1 gr. Kaffeekocher
1 Waschbecken mit Napf
1 Wandkonsole mit Maß
1 gr. Schmortopk
1 Kehrschaufel
1 Eiertiegei
1 Emailletopk

1 r
zu 36 re

S hohelen. Damen- Stiefel n d.

1 Zigarrentasche

1 Herren-Testor,
1 Brieftasche
1 Schultornister

1 Handtasche

l Hutkarton
1 Plaidriemen
1 Rucksack
1 Sehultertasche

1 Schlüssel-Etuis

1 Tändelschürze,
1 Tändelschürze,

Tasche
1 Trägerschürze

stoff

1 Paneel
1 Kleiderleiste
1 Konsole
1 Haussegen

1 Vogelbauer
I Nähkasten
1 Kammhkasten

1 Wandbild
1 Blumenständer
1 Tassenkorb
1 Zeitungsmappe

1 Bürstenkorb
1 Handkorb

10 Speiseteller

1 Terrine und
i Deckelsohüeeel
3 Milchtöpfe mit

lederwaren
1 Markttasohe mit Ecken
1 Frühetüoketasche

1 Damen-Tressor, Leder
Leder

1 Taschenbürste mit Eitu

1 Messer-Etuis, Leder
1 Bartbinden-Ptuis

Schürzen
1 AMidehen-Hänger bis Gr. 65

1 Hausschürze, extra weit
bestickt
türk. Bes.

1 Knabenschürze, gestreift
1 Knaben Schürze mit Bild und

1 weiße Tändelschürze a. Stickerei-

Holzwaren

I Hanätuchhbalter

1 Vogelbauerhalter

v I
m C hgllouterle

1 Paar Manschettenknöpfe
1 Collers
1 Paar Ohrringe
1 Armband
1 silberner Ring
1 Herren-Uhrkette,
1 Damen-Uhrkette
1 Perltasche
1 Sehlüsselkette
1 Taschenmesser
1 Tabak-Pfeife
1 Sparbüchse
1 Likörservice

Menage
1 Zigarren-Ptuis.

Strümpfe
1 Paar Damensetrümpfe,

plattiert
1 Paar Herrensooken, Wolle, ge-

ringelt
1 Paar Herrensooken, normalfarb.
1 Paar Herrensocken, geringelt

1 Faar W W piattiert,
geringelt, Gr. I--6.

1 Paar Herrensocken, graue Wolle

Taplsverle
1 Sohlafstuben Ueberhanätuel,,

vorgezeichnet

2 Nachttisohdecken mit Hohbl-
saum, vor gezeichnet

1 Kissen mit Volant, vorge-
zeichnet

1 Lampenputztasche Aids, fertig
gestickt, Handarbeit

1 Paar Straminschuhe,
fertig

1 Straminsofakissen zum Ausfüllen

1 Schwamm-Noeta, gehakolt

1 Paar Kinder Straminachauhbe,
Muster fertig

Niokel

Wolle,

Muster

Stelingut
3 Schneidebretter
I gr. Wasserkanne
1 gr. Wasohschüssel

u 58 r
Sohrift

1 grosser Bratenteller

1 Salz- oder Mehlmeste
1 Nachtgesebirr, dek.
8 Kaffeetöpfe, bunt
2 Vorratstonnen, dek.
5 Speiseteller, bunt

1 gr. Terrine

dochelegante Welssleder-Ballsgchune
leicht angestaubt

1 Dookelsohüseel

„2

Soweit Soweit
Billger Lebensmittel Verkauf.

Kl. landschinkenn unna I (Stangenspargel er. 1 Hafermehl rung 29 re Kakad ewuna 09 re Häisgebl etana 22 er

Schinkenwurzt. und 1' w. (leipzig. Alertej 2 Wer L5 e Sagomehl III etma 16 re
Mettwuret rung J Elbsen Wer 35 re Beismen Ptund 22 re Gebr. Kaffet vtnna 09 re Elbwürte J sten 25 r
Knachwurst Pfund 80 Pf.

lel. Schulen puana 30 re
Pfund Pf.

frische lIomaten

Weinrauben

Winterware, PfdC rn
Pfund 20 Pf

Kasseler(Rippesbeer

M IEIE
otwurst Pfund 55 Pf.

Bratheringe De 5 re
ering in belee De 25 re

Atronen a stuer 10 re
Jodaunisteerwain m 659

Heidelbeerwein Flasche 55 Pf.Bin Honif er. rein, Pta.- Glas 05 e
fepsterleder,

J etencuann den t
I zus. 46 P 48 P.

Gebrannte Gertte pna 19 r

beschälte kriven Pfund 18 P

(kalmbutte y6

Heue Para-üsze rn 26 P.
Khalen-Mandeln vra. 20 re

Boufllon-Würtel 10 stuer 19 r

Lardinen t 5 rDose

füet-heringe De so 5 r

Maccaroni v Fta. Paxet I vt.

i via I refaden-Hudehn

Hanshalt-
Kdoholale vII

üauzm.-Andeln

krhsen

Weise Bohnen

linsen

Haferflocken

48 t

Aribe t. ladenmit StielWein deren M inwätuheer
48 r 48 P

Pfd.
Paket

r

Pfund 16 Pf.

Pfund 17 P

Waffelhruch etura 29 r

Pudüing-Puver a 20 r

(rücher. u d8

chok.-Pätrch. ren I re

kakez v rung I re
Kokoösflochen vna 10 r

ewaa 17 ver GeDischt. Konfelt v. 9 re

tung 22 re Pfetferminzaruch ha 8 r
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6 Kleine
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Handsehrhe
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imit. Wildled.
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wir feſtſtellen, da

J Gegenüber der Art wie

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 220 Halle a. S., Freitag den 20. September 1912 23. Jahrg.

öbzialdemokratiſcher Parteitun

O. B. Chemnitz, d. 18. September.

Dritter Verhandlungstag.
Nachmittagsſitzung.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen wird
Tagesordnung fortgefahren beim Punkt

Reichstagswahlen.
Hierzu liegen Anträge aus Duisburg, SElberfeld-

Barmen, Weimar, Nordhauſen-Hohenſtein vor,
die ſich gegen die erfolgte Dämpfung des Stichwahlkampfes

in der

wenden.
Ein Antrag Frankfurt wünſcht die Vermeidung von

Doppelkandidaturen für Reichstag und Landtage.
Kaſſel wünſcht, daß der Parteitag das Stichwahl-

abkommen mit der Fortſchrittlichen Volkspartei billigt,
da der Vorſtand damit die Intereſſen der arbeitenden Ve-
völkerung im allgemeinen und der ſozialdemokratiſchen Partei
im beſonderen erfolgreich wahrgenommen habe.

Berichterſtatter Scheidemann: v ſechſten Male können
i unſere Wahlkampfparole ſich glänzend be

währt hat. Das Wort, „die Sozialdemokratie iſt eine vorüber
gehende Erſcheinung“, hat man diesmal nicht wieder gebraucht.
Der Verluſt von 1907 hat ſich als eine Wolle erwieſen, die
unſern Stern nur vorübergehend zu verhüllen aber nicht an
ſeinem Aufſtieg zu hindern vermochte. Die Entwicklung hat
gezeigt, daß ſich die Liberalen 1907 die Rute ſelbſt gebunden
haben, die ſie jetzt in der Reichsfinanzreform zu fühlen be
kommen haben. Unſer angeblicher Uebecminder, Fürſt Bülow,
von dem jetzt noch kaum jemand redet, hat damals das Sprung-
hrett für uns gezimmert. Das wir jetzt mit ſolchem Erfolg
benutzt haben. eder dritte Wähler hat 1912 für unſere
Partei geſtimmt. Aber wir wollen nicht in freudigen Ge-
fühlen über dieſen Sieg ſchwelgen, wie müſſen aus unſerer
Niederlage wie unſeren Siegen zu lernen ſuchen. Das Pro
blem der Stimm- und Mandatszahl hat uns nach jeder Wahl
beſchäftigt. Darüber ſollte bei allen Genoſſen Klarheit be
ſtehen, daß die Maſſen, die hinter uns ſtehen, die Kraftmeſſer
ſind, aber deshalb iſt die Zahl der errungenen Mandate keines-
wegs bedeutungslos. (Sehr richtig l) Wir haben durchaus
das Jntereſſe, in den geſetzgebenden Körperſchaften ſo zahl
reich als möglich vertreten zu ſein. (Sehr richtigl) Unſerer
Stimmenzahl entſprechend müßte ja bei einer gerechten Wahl
kreiseinteilung die Zahl eſzrer Mandate viel größer ſein.

eute
das Wahlreſultat gefälſcht wird.

müſſen wir uns kräftig wehren, um den Reichstag herbeizu-
führen, den das Volk will. (Sehr richtig l) Was das Volk
wollte, hatte der 12. Januar deutlich genug gezeigt. (Sehr
wahr!) Jn dieſem Sinne mußten wir die Bemühungen unſerer
Gegner, uns bei den Stichwahlen wieder an die Wand zu
ſchlagen, illuſoriſch machen. Wenn uns das gelungen iſt, ſo
hat die Parteileitung wohl einen kleinen Teil des Verdienſtes
daran. (Sehr richtigl) Es iſt verhindert worden, daß die
ſchwarz-blaue Koalition als Mehrheit in den Reichstag zurück
kehrte. Das zu erreichen, war gegenüber dem klar und deut-
lich ausgeſprochenen Willen des Volkes unſere zwingende
Pflicht. Es war auch gefordert worden von unſerer Preſſe
und von unſeren Organiſationen; das Ziel des ganzen Wäahl-
kampfes war die Niederſchlagung des ſchwarz-blauen Blockes.
Das hat Mehring in der Neuen Zeit klar ausgeſprochen und
auch ſonſt iſt es mehrfach in der Neuen Zeit betont worden.
Wiederholt war von einem taktiſchen Bündnis mit den Frei-
ſinnigen in dieſen Artikeln die Rede. Redner verlieſt unter

lebhaftem Hört, hört! mehrere ſolche Stellen aus der Neuen
Zeit. Wir hätten uns als unfähige Politiker erwieſen, wenn
wir nicht getan hätten, was die Not des Augenblicks erforderte.
Sehr gut!) Zu dem Stichwahlabkommen uns auch die
Erwägung, daß, wer in gewiſſen Augenblicken nicht ſchnell als
handelndes Subjekt auftritt, im Handumdrehen zum Objekt des
Handels anderer gemacht werden kann. (Lebh. Zuſtimmung.)
Wenn wir uns nicht zum Ferg der konſervativen Erpreſſer
politik machen wollten, war auch die Dämpfung in 16 Kreiſen
notwendig. Es war eben eine außerordentliche Situation, die
außerordentliche Mittel erforderte. Jn all dieſen Kreiſen
ſtand uns eine kompakte bürgerliche Mehrheit gegenüber. Es
gab keine Möglichkeit, durch anſtändige, durch unſere Grund-
ſätze erlaubten Mittel dieſe Mehrheit zu brechen. Die Konſer
vativen hatten den Freiſinnigen gedroht, ſie im Stichwahl-
kampf gegen uns im Stich zu laſſen, wenn ſie mit uns zu
ſammengingen. Der ganze Sinn der Dämpfung war danach,
daß wir erklärten, wir beabſichtigen nicht, die Hilfe politiſcher
Jntriganten in Anſpruch zu nehmen, wir erheben keinen An
ſpruch darauf, auf konſervativen oder antiſemitiſchen Krücken
in den Reichstag hineinzuhumpeln. (Lebh. Zuſtimmung.)

Nun hat man geſagt, Hagen und Nordhauſen ſeien trotz der
Dämpfung für uns erobert worden. Wenn aber in dieſen
Kreiſen geſiegt wurde, ſo nicht trotz, ſondern wegen der
Dämpfung. Hagen war überhaupt nur bedingungsweiſe in die
Dämpfung eingeſchloſſen worden und wurde ſofort auf Wunſch
der dortigen Genoſſen freigegeben.

Aber wie lag es in Nordhauſen?
Wir wiſſen, daß der Genyſſe Cohn ein glänzender Agitator iſt.
aber daß es ihm ungen würde, ſämtliche Kriegervereine für
ſich mobil zu machen, konnten wir doch nicht ahnen. (Heiter-
keit.) Dazu kam, daß auf der einen Seite die Antiſemiten
ſtanden, auf der andern Seite unſer Genoſſe Dr. Cohn und
zwiſchen beiden Dr. Wiemer, jeder Zoll ein Kriegervereins-
mitglied. Da war an einen Sieg unſeres Genoſſen nicht zu
denken. Aber nun kam es ſo, daß die Antiſemiten beſchloſſen,
für ihren Durchfall in Eſchwege-Schmalkalden blutige Rache in
Nordhauſen zu üben. Die Kriegervereine waren ratlos. Einer
ihrer Vorgeſetzten, an den ſie ſich um Rat wandten, meinte:
Jch hab heute meinen roten Tag, macht Jhr, was Jhr wollt.Große Heiterkeit.) Ein anderer wurde vox eine viel kritiſchere
Frage geſtellt. Einer von den Kriegervereinen erklärte: Herr
Vorſteher, Sie wiſſen doch, daß wir bis jetzt keine Sehr be
kommen haben, weil man auf Grund der letzten Wahl an-
nimmt, wir hätten Sozialdemokraten unter uns. Da ſagte
der Amtsvorſteher: Wählt den Cohn, dann kriegt Jhr's
Fahnenband. Große Alſo die Parole hatte ſich
vollſtändig geändert. Vorher hieß es: Mit Gott für König
und Vaterland und nachher: Mit Gott für Cohn und Vater-
land, ohne Cohn kein Fahnenband. (Erneute ſtürmiſche Heiter-
keit.) Das genügt wohl für meine Behauptung, es wäre un
möglich geweſen, dieſe Leute bis zu den Stichwahlen zu über-
zeugten Sozialdemokraten zu machen. (Sehr gut!) Stichwahl-
abkommen haben immer etwas Unerquickliches an ſich, aber un
erquicklicher war das Abkommen von 1912 nicht, als das von
1907. Man ſoll doch nicht ganz den Blick verlieren für politiſche
Notwendigkeiten. (Sehr richtig Ein unmittelbarer Erfolg
des Stichwahlabkommens war, daß die Sammlung aller bürger-
lichen Parteien, die Bethmann- Hollweg ſofort nach
12. Januar herbeizuführen ſich bemühte, vereitelt wurde.
hat doch auch einige politiſche Bedeutung. (Sehr richtig!l)

Wir haben die Liberalen grundſätzlich bekämpft,
wir haben ſie engere aus den Großſtädten und haben
be r gedr in die Domänen der Junker, wo ſie neue
Jagdgründe gefunden haben. Bei dieſer Taktik müſſen wir
bleiben. Wollen die Liberalen weiter in die Reihen der Junker
Breſche ſchlagen, dann können ſe ſich dabei auf unſere Hilfe
verlaſſen. hie Zuſtimmung.) Trotzdem ſollen wir durch
das Stichwahlabkommen unſere grundſätzliche Stellung gegen

em
Das

über den Liberalen verſchleiert und verſchachert haben und was
alles für böſe Worte über das Abkommen gefallen find. Jch
erinnere nur an die Bremer Bürgerzeitung. Jn Berlin wurde
von den J erſchacherten 110 Mandaten geſprochen. (Hört,
hört! und Zuruf: Von wem?) Nun, Sie könnten doch wiſſen,
daß jetzt Pieck Trumpf iſt in Berlin. (Große Heiterkeit.) Jn
der Kritik der Auslaſſungen der Genoſſin Luxemburg muß ich
mich ſehr beſchränken, weil wir z unſerem re Bedauern
erfahren haben, daß ſie ſchwer erkrankt iſt. Wir alle wünſchen
ihr wohl von gaggemn Herzen, daß ſie recht ſchnell wieder geſund
werden möge. (Bravol) Aber ich muß doch erwähnen, daß ſie
geſchrieben hat, es ſei ihr die Röte der Scham ins Geſicht ge-ſtiegen, als ſie von dieſem Abkommen Kenntnis erhielt. r
ſchämen brauchen wir uns des Abkommens wirklich nicht.
(Bernſtein: Jm Gegenteill) Auch konnten wir unmöglich
durch Straßendemonſtrationen, wie es verlangt worden iſt, das
ganze Ziel des Wahlkampfes aufs Spiel ſetzen. (Sehr richtigl)a die Liberalen zum Teil verſagt haben, iſt richtig, aber es
wäre Ungerechtigkeit, nicht anzuerkennen, daß ſie nachher im
Faßen und ganzen ihre Pflicht erfüllt haben. (Sehr richtig!),

an hat auch wiederholt von
der Ohnmacht des Reichstags

S Dabei haben wir doch ſeieg den Zuſammentritt
es Reichstags verlangt, weil wir von ihm annehmen können

und müſſen, daß er in der jetzigen Situation in der Teuerungs-
rage etwas gut macht von dem, was er bisher am Volke ge-
ſündigt hat. Und r wenn er geſündigt hat, ſo war es doch
der Ausdruck ſeiner Macht. Und bedeutet es denn gar nichts,
wenn 110 Sozialdemokraten im Reichstag ſitzen zu einer Zeit,
wo alle wirtſchaftlichen Organiſationen der Scharfmacher
Sturm laufen gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter. (Sehr
gut!) Es ſind im Reichstag wichtige Geſetze gemacht worden
mit Mehrheiten von fünf und zehn Stimmen. Wenn die Erb-
ſchaftsſteuer von einer Mehrheit von acht Stimmen abgelehnt
wurde, ſo bedeutet das. daß auf der andern Seite nur fünf mehr
h brauchten, damit ſie angenommen wurde. (Sehr
richtig

Nun iſt auch gefragt worden, ob der Parteivorſtand ſo was
wieder machen würde. Jch kann Jhnen nicht ſagen, ob ein zu
künftiger Parteivorſtand ähnliches machen wird, aber ich kann
ſagen, daß es wahrſcheinlich nicht geſchehen wird, weil ſich ſolche
Situationen meiſt nicht wiederholen. Die Frage: warum habt
Jhr nicht das Land vorher gefragt iſt berechtigt. Aber das
war eben einfach eine glatte Unmöglichkeit, weil es ſich damals
nicht um Tage, ſondern um wenige Stunden gehandelt hat.
(Bernſtein: Bureaukraten Ja, es war eine gewiſſe Jni-
tiative und Aktivität, die der Parteivorſtand damals zeigen
mußte und zeigte. (Sehr gut!) Was die Heimlichkeit des
Vorgehens anlangt, 8 iſt die Preſſe und ſind die Organi-
ſationen ſofort verſtändigt worden. Daß es vertraulich geſchah,
war einerſeits ſchier ändlich und andererſeits auch deshalb
geboten, weil es leider Parteigenoſſen ger die ſich n ſcheuen,
uns ſelbſt im ſchwerſten Kampfe Knüppel zwiſchen die Beine
zu werfen. r der Bremer Bürgerzeitung wurde geſchrieben
wenn das Abkommen rechtzeitig bekannt geworden wäre, ſo
wäre es noch vor der Wahl zu lebhaften Kämpfen in der Partei
gekommen. (Hört, hört arauf konnten und wollten wir es
nicht ankommen laſſen angeſichts ſolcher Leute, die fich vielleicht
der ganzen ſchweren Verantwortlichkeit, die ſie haben, nicht be-
wußt n Wir bleiben die Todfeinde der Junker und der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung, als die Vertreter des im Klaſſen-
kampf ſtehenden und auffſteigenden werktätigen Volkes. Unſer
Ziel iſt und bleibt

die Verwirklichung des Sozialismus
durch die ſiegreiche Demokratie der Arbeiter. Jn den kommen
den ſchickſalsſchweren ne en wollen wir zwei
Tugenden im Kampfe beachten: ſchnellſte Anpaſſung an die Er
forderniſſe des Augenblicks (Sehr fichtign) und klare Erkennt
nis unſerer e (Sehr richtig!) s ſind feſte Wälle zu
ſtürmen, ein ſkrupelloſer Feind iſt zu werfen. Schwer ſind die

Kleines Feuilleton.
Auf der Freibank.*

Ss iſt drei Uhr morgens. Am wolhenloſen Nachthimmel
glitzern freundlich die ewigen Sterne, dort fließt der Main
dahin und in ſeinen dunklen Fluten ſpiegeln ſich geſpenſtig
die Lichter der Ohermainbrücke. Die Straßen ſind menſchen-
leer, die Majeſtät der Nacht regiert auf wenige Stunden, ſie
hat Reich und Arm in ihren Bann gefordert. Reich und
Arm?

Dort am Main entlang, vor dem Schlachthauſe, iſt eine große
dunkle Maſſe erkennbar. Wir treten näher und entdecken eine
Menſchenmenge, beſtehend aus Frauen, Männern und Kin-
dern. Ein weißes, durch eine Straßenlaterne etwas erhelltes
Emailſchild, auf dem mit ſchwarzen Lettern das Wort „Frei-
bank“ ſteht, erklärt uns den Zweck ihres Kommens. Morgen
früh um ſieben Uhr wird die Freibank geöffnet, hören wir, da
heißt es zeitig kommen, wenn man ein Stückchen Fleiſch haben
will. Eine große Anzahl wartet ſchon ſeit geſtern abend zehn
Uhr, um in die vorderſten Reihen zu kommen, denn, ſo ſagt
man uns, ſonſt kann es leicht paſſieren, daß man trotz des viel
ſtündigen Wartens nichts bekommt. Eine alte Frau, die nichts
mehr von ihrem Elend erzählen muß, denn es iſt tief in ihr ver-
grämtes Geſicht eingegraben, ſagt es uns mit einer Ruhe und
Gleichgültigkeit, die uns erſchrecken läßt.

Wieviel Kummer und wieviel Not mag ſie ſeit jenem un
glückſeligen Augenblick ertragen haben, ſeitdem ihr einſt die
Mutter das Leben gab? Und wie hart mögen die Sorgen auf
all denen laſten, die hierher gekommen ſind, um nur ein Stück-
chen billiges Fleiſch zu erhalten. Die Frauen, dicht in Tücher
eingehüllt, in die ſie ihre Hände vergraben (es iſt bitter dalt
ſind in der Mehrzahl. Sie haben ſich Klappſitze und Stühle
mitgebracht, um nicht die ganze Nacht ſtehen zu müſſen. Sie
beſtreiten auch den Hauptteil der lebhaften Unterhaltung, aus
der ein gewiſſer Galgenhumor herausklingt. Man unterhält
ſich gerade darüber, daß man die ganze Nacht hier ſtehen müſſe,
wenn man nicht, oft von weither etwas zum Sitzen mitſchleppen
wolle, wobei immer noch Vorausſetzung ſei, daß man etwas
habe.

Es iſt vier Uhr geworden. Jmmer neue Scharen kommen
mit großen Taſchen und Körben heran, um ſich hinten auf a
ſtellen. Die Fleiſchnot iſt die einzige und ſelbſtverſtändliche
Diskuſſion. Wieviel werden wir heute bekommen das iſt die
große Frage, über die man eifrig debattiert. Da iſt ein „Fach-
mann“, der regelmäßig kommt. Gr ergählt uns, daß das letzte
Mal die erſte Abteilung vier Pfund, die zweite Abteilung drei
Pfund und die letzte Abteilung gar nichts erhalten habe. Dies

Dieſe ie unſere göttliche Weltordnung dwaſtiſchn zeig wit dem lokalen ar
rankfurter Bruderblattes. Die Schilderung iſt nicht das
rodukt überireibender Phantaſie, ſondern ſchreckliche Wirk

ilichkeit

mal ſei auf mehr zu hoffen. Ob er dieſe Hoffnung auf den
widerlichen Geruch von ſtinkendem Fleiſch ſtützt, der aus dem
Freibankgebäude hevrausdringt, weiß ich nicht. Man klagt über
die hohen Preiſe für das minderwertige Fleiſch, 50, 60, oft auch
65 und 70 Pfennig müſſe man zahlen, dabei aber wahllos
nehmen, was man hingeworfen bekomme, auch wenn es ein
Haufen Knochen iſt. Empörend ſei es, daß man ſich nicht an
die in den Zeitungen veröffentlichten Preiſe halte, ſondern die
ſelben erſt morgens, je nach der Zahl der erſchienenen Käufer,
feſtſetze.

Zwiſchen dieſen Diskuſſionen tritt manchmal plötzlich eine
unheimliche Stille ein, die mehr verkündet, als der lauteſte
Notſchrei. Es iſt das grauenvolle Elend, das auf allen Ge-
ſichtern geſchrieben ſteht. Von dem Manne direkt vor der
Türe angefangen, der ermattet von der Tagesarbeit auf ſeinem
Kaſten eingeſchlafen iſt, bis zu dem vielleicht ſiebenjährigen,
bleichen, ſchwindſüchtigen Mädchen dahinten, das ſich ſchüchtern,
vor Kälte zitternd, an eine Frau anſchmiegt.

Der Tag beginnt zu grauen. Metzgerburſchen fahren mit
ihren Harren vorbei und langſam reckt der Rieſe Großſtadt
wieder ſeine Glieder. Man freut ſich, daß das lange Warten
nun bald ein Ende hat, und gar mancher mag auch ſchon im
ſtillen die Freuden durchkoſtet haben, die ein kleines Stück-
chen Fleiſch, vielleicht das erſte wieder ſeit vielen Monaten,
ihm bringen wird.

Doch was iſt? Was ſchreit der Mann dort in barſchem
Tone: „Wißt ihr denn nicht, daß es heute kein Fleiſch gibt.
Könnt ihr denn nicht den Zettel leſen, der dort angeklebt iſt?“
Er deutet dabei auf die Türe, an der ein paar kleine Papier-
fetzen die Ueberreſte eines Zettels zeigen. Alles ſchreit vor
Entrüſtung und der Portier verſchwindet eiligſt wieder im
Schlachthofe, um ſich vor der Wut der Menge zu ſchützen.
Wahrſcheinlich haben die erſten, die geſtern abend gekommen
waren, das Papier heruntergeriſſen und waren weggegangen.

Langſam wandern ſie wieder fort, die Männer, die Frauen
und die Kinder, die die ganze Nacht umſonſt gewacht haben.
Man kann es ihnen nicht verdenken, daß ſie ihrem Aerger
nicht in der ſanfteſten Weiſe Luft machen.

Sie dürfen weiter hungern!

Ganz gut erfunden, werden Sie ſagen, aber doch vom
Schreibtiſch aus etwas zu ſehr grau in grau gemalt. Nein,
es iſt nicht erfunden, wir ſind heute nacht einmal ſelbſt dort
geweſen, um uns zu überzeugen. Wer das mit eigenen Augen
geſehen hat, der kann erſt die grenzenloſe Verbitterung ver-
ſtehen, die in den unteren Volksſchichten herrſcht.

Die Legende vom Moskauer Brand.
Der Gedenktag des Brandes von Moskau, der am 16. Sevp-

tember zum hundertſtenmal wiederkehrte, hat Anlaß gegeben,
dieſes für den Ausgang des ruſſiſchen Feldzugs Napoleons ſo
entſcheidende Ereignis im Licht der zeitgenöſſiſchen Zeugniſſe
zu betrachten. Die landläufige Darſtellung ſchildert die Be-
gebenheit in der Art, daß ſie als das gewollte Werk eines

ſie die Zerſtörung

entſchlußgewaltigen Patriotismus erſcheint.
ouverneur edr Stadt, Roſtopſchin, die Stadt

vor dem Einzug der s von ihren Bewohnern räumen
und hernach in Brand ſtecken laſſen. Jn Wirklichkeit verhält
es ſich mit dem Brand von Moskau wie mit anderen er
reichen geſchichtlichen Ereigniſſen, die das Ergebnis zufälliger
Umſtände waren, aber nachträglich in patriotiſch erbauliche
Großtaten umgefabelt wurden. Jm Moskauer Fall iſt die
Wahrheit um ſo ſicherer feſtguſtellen, als Roſtopſchin ſelbſt
ſchon 1823 in einer in Paris veröffentlichten Broſchüre der
Legende entgegengetreten iſt. Den Zeitgenoſſen erſchien offen
bar die angeblich zum Heil des Vatrlandes vollzogene Brand
legung als keine ſo rühmliche Tat, daß ihr vermeintlicher Ur
heber die Verantwortung auf ſich ſitzen laſſen wollte. Aber
Roſtopſchins Erklärungen werden durch eine drei Jahre ſpäter
erſchienene Broſchüre des franzöſiſchen Generals Rempde
du Poyet durchaus beſtätigt und durch überzeugende Details
vervollſtändigt.

Nach Rempdes m n war die Kataſtrophe der Un
ordnung und der Nachläſſigkeit in der Jnvaſionsarmee ſowie
der Plünderluſt gewiſſer in Moskau zurückgebliebener Elemente
der Bevölkerung entſprungen. Wenn der Brand nicht ſofortelöſcht wurde, ſo lag das weniger an dem Umſtand, daß die
Kumpen weggeführt worden waren, als daran, daß Napoleon
keinen Befehl zum Löſchen gab, weil er meinte, die h
Einwohner durch die Sorge um die Rettung ihrer Wohnſtätten
ur Rückkehr bewegen zu können. Die hauptſächlichfte Entſtchungeurfa e der Kataſtrophe aber war die leichte Bauart

der Backöfen in den Häuſern, die für den ſtarken Betrieb, den
die Soldaten dort einrichteten, nicht zureichte. Auf dieſe Weiſe
iſt ein Teil der Städte und Dörfer beim Durchzug der Armee
verbrannt und enſo Moskau. Als am erſten Abend die
Okupation des Kreml im Bazar Feuer ausbrach und mehrere
Häuſer einäſcherte, gelang es, des Brandes Herr zu werden.
Am nächſten Tage begann die Plünderung, an der Ruſſen und
grangeien teilnahmen. Am Abend wurden Nempde zwei

rände in der Nähe gemeldet, darunter einer in einem großen
ſteinernen Haus, wo die Soldaten den ganzen Tag Brot ge-
backen hatten. Nempdes Bemühungen, al ſcheiterten
an der allgemeinen Diſziplinloſigkeit. hrend der Nacht
brachen andere Brände zweifellos unter den gleichen Umſtän
den aus, und am Morgen war das Unheil nicht mehr aufzu-
halten. Es iſt zweifellos, daß die Moskauer Einwohner nicht
davon in Kenntnis geſetzt waren, daß die Stadt angezündet
werden würde, und ſicher haben ſie ſie nicht ſelbſt angezündet.
Nempde, der die Stadt drucheilte, um ſie noch vor ihrer Zer
ſtörung zu ſehen, berichtet, daß er nirgends eine methodiſche
Brandſtiftung wahrgenommen habe. Die Legende wird ſchon
dadurch widerlegt, daß die ruſſiſche Armee an 20 000 Kranke
und Verwundete zurückgelaſſen hatte. Auch hätte die ruſſiſche
Regierung, wenn ſie Moskau auf Grund eines vorbedachten
Planes geräumt hätte. nich ungeheure Waffen und Muni-
tionsmaſſen zurückgelaſſen. Vor allem aber iſt zu bedenken, daß

oskaus vor dem Einmarſch der Franzoſen
viel ſicherer durchführen konnte. Richtig iſt, daß die Pumpen
weggeführt worden waren, aber nur in der ſtädtiſchen Verwal
tung, nicht die ſehr zahlreichen in den t iuſern Trotzdem
hätte man ernſtlich ans Löſchen denken nen aber Napoleon
gab keinen Befehl dazu. Jndem er Moskau ruhig weiter

düſteren, dämoniſ
Danach hätte der

hrennen ließ, glaubte er die Bewohner zur er Rückkehr ver
anlaſſen zu können. Darin hat er getäuſcht.
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Kämpfe, die uns bevorſtehen, aber herrlich iſt der Sieg der
uns winkt. Wir wollen freudig kämpfen in dem Bewußtſein,
daß für uns Sozialdemokraten en die Unterdrückung für
Freiheit und Gleichheit zu wirken, eine Luſt ſein muß. (Stürm.
anhaltender Beifall.)

Staroſſen-Roſtock: Der Hauptfehler war, daß wir uns
ſchon Wochen vor der Hauptwahl feſtgelegt hatten, unter Be
dingungen für die Liberalen zu ſtimmen, die ſo wäſſerig waren,
daß ſie auch Nationalliberale akzeptieren konnten. Wir ſollten
uns daher in Zukunft nicht ſchon auf dem Parteitag lange vor
den Wahlen endgültig feſtlegen. So wie die Dinge lagen, war
das Stichwahlabkommen durchaus notwendig.

Ludwig-Hagen: Die ausgezeichnete Rede Scheidemanns
hat vbewieſen, daß der Parteivorſtand niemand beſſer als
Scheidemann zu dieſem Referat beſtimmen konnte. Sr, iſt
zweifellos der geriſſenſte. (Heiterkeit.) Sein Ein
geſtändnis in bezug auf Hagen beweiſt, daß man doch etwas zu
eilig und unvorſichtig das Abkommen geſchloſſen hatte. Wir
haben keine Reſolution beſchloſſen, aber ich habe den Auftrag,
von Hagen zu erklären, daß wir dies Abkommen in Hagen für
eine große Dummheit halten. (Heiterkeit.) Ohne Zuſtimmung
der Kreiſe ſollten ſolche Experimente nicht gemacht werden.

Pollender- Merſeburg. Auch ich habe die Unzufrieden-
heit der Genoſſen in meinem Wahlkreis mit dem Dämp-
fungsabkommen zum Ausdruck zu bringen. Gerade
durch die Art, wie Scheidemann es verteidigt hat, bin ich provo
ziert, dieſe Unzufriedenheit ausdrücklich zu betonen. Ein ſolches
Abkommen muß auf einer Baſis erfolgen, die für uns keine
Entwürdigung bedeutet, und die Aufgabe der eigenen Agi-
tationsarbeit halte ich einfach für eine ſchimpfliche Bedingung.
Jn den Kreiſen, die unter das Abkommen fielen, waren ſogar
eine ganze Reihe, in denen wir in der Hauptwahl mehr Stim-
men erhalten hatten als die Freiſinnigen. (Hört, hört!) Das
ſchlimmſte war, wie man das Abkommen bei uns durchführte.
Ohne daß der Kreisvorſtand eine Ahnung davon hatte, erſchien
in unſerm Organ eine Bekanntmachung mit der Unterſchrift
des Kreisvorſtandes, daß eine weitere Wahlarbeit unterbleiben
ſolle. Und eine Berichtigung des Kreisvorſtandes lehnte das
Blatt ab. (Hört, hört!) Unſere Genoſſen haben ſich denn auch
an das Abkommen nicht gehalten.

Pannekoek-Bremen: Jn der Reſolution von Jena war
von der Zertrümmerung des ſchwarzblauen Blocks nicht die
Rede, es wurden nur die Stichwahlbedingungen feſtgelegt.
Danach hat ſich der Parteivorſtand nicht gerichtet. Man ſagt
nun, der Erfolg beweiſe die Richtigkeit des Stichwahlabkom-
mens. Jch möchte aber behaupten, daß wir höchſtens ein
Dutzend Mandate weniger auch ohne das r labkommen
bekommen hätten. Die Freiſinnigen hätten bei der bedeutenden
Oppoſitionsſtimmung in ihren Reihen doch meiſt für uns ge
ſtimmt. Das Stichwahlabkommen bedeutet einen Schritt in der
Richtung zum Reviſionismus. (Rufe: Ahal) Ein Wort
über die Ohnmacht des Reichstags, die wir behauptet haben
rollen.

Ohne den Druck der Maſſen iſt der Reichstags tatſächlich
ohnmächtig;

das war es, was wir gemeint haben.
Dr. Cohn Nordhauſen: Die Wahl in Nordhauſen iſt zum

Paradepferd des Vorſtandes in ſeiner Verteidigung des Stich-
wahlabkommens geworden. Ueber die Art und Weiſe, wie ſich
Scheidemann mit meiner Perſon beſchäftigt hat, will ich nicht
gerade mein Befremden ausdrücken. All ſeine Witze waren mir
nicht gerade nen; ich habe ſie alle ſchon geleſen in der Proteſt
ſchrift der Freiſinnigen gegen meine Wahl. Alles, was
dort als einſeitige Parteibehauptung ſteht. bringt uns
Scheidemann als Tatſache vor. (Hört, hört!) Entweder hat
alſo Scheidemann den Parteitag bewußt e und dasich für ausgeſchloſſen, oder er hat die Angaben unſereregner ohne weiteres für peſt gehalten und hat ſich dann

heute nicht als politiſcher Kopf erwieſen. Das Argument,
außerordentliche Situationen erfordern außerordentliche ma
nahmen, kann man für jeden Staatsſtreich auch anführen. Er
iſt uns jeden Beweis ſchuldig geblieben, worin denn die außer-
ordentliche Situation beſtand, und daß gerade dieſe Form
der Dämpfung notwendig war. Jſt denn wirklich 1907 den
Parteigenoſſen dasſelbe zugemutet worden wie 1912. Die
Oppoſition richtet ſich ja in der Hauptſache nur gegen die be-
ſondere Sorte Stichwahlabkommen, wie ſie diesmal beliebt
wurde. Dann ſagte Scheidemann, in den 16 Kreiſen ſtanden
wir einer kompakten Mehrheit gegenüber. Jn Nordhauſen
fehlten uns an der Mehrheit nur 750 Stimmen. Und dieſe
haben wir herausgeholt aus den Reſerven, die, wenn ſie freie
Wahl auch ſonſt gehabt und nicht von ihrem Vorgeſetzten direkt
zur Wahl geführt worden wären, immer für uns geſtimmt
hätten. Jch beſtreite aber entſchieden, daß wirklich Antiſemiten
für uns geſtimmt hätten. Jm übrigen enthält der freiſinnige
Proteſt gegen meine Wahl ſchäbige Denunziationen gegen be-
amtete Vorarbeiter, weil ſie für meine Wahl eingetreten wären.
Wir kannten dieſe Sorte Freiſinnigen, der Parteivorſtand an
ſcheinend nicht. Mit ſolcher Sorte Politiker ſchließt man keinAbkommen Ich behanpte, s gibt keine politiſche Sitnation,
die es rechtfertigen könnte, unſere Arbeiterbewegung im klein-
ſten Gliede totzuſchlagen. Scheidemann hat um gut Wetter
gebeten. Das wird ihm bewilligt werden. Aber wir wünſchen,
daß der Parteitag ausſpricht: Abkommen mit Dämpfung, das
heißt mit Vernichtung für uns ſelbſt, dürfen unter keinen Um-
ſtänden mehr abgeſchloſſen werden. (Lebh. Beifall.)
Dreſcher-Elberfeld: Auch ich hoffe, daß man die Be-

dingung der Dämpfung niemals wieder in ein Stichwahl-
abkommen aufnehmen wird. Zum ſchwarzblauen Block ge
hören nach meiner Meinung auch die Freiſinnigen. Das hat
ſich bei den Wehrvorlagen gezeigt und wird ſich auch bei
der Teuerung wieder ekweiſen. Jch bitte, unſerer Reſolu-
tion zuzuſtimmen. Die dahin geht, daß ſolche Dämpfungs-
abkommen nicht mehr abgeſchloſſen werden dürfen.

Schiller Hirſchberg: Genoſſe Scheidemann hätte ſeine
große Redegabe einer beſſeren Sache widmen ſollen als der
Dämpfung bei dem Stichwahlabkommen. Die glänzende Rede
Scheidemanns hat uns dis Kleinarbeit ſehr erſchwert. (Wider-
ſpruch.) Jch komme aus dem Rieſengebirge, wo wir einem
Freiſinn gegenüberſtehen, wie ihn Genoſſe Cohn aus Nord
hauſen geſchildert hat. Scheidemann hat heute geſagt, warum
das Abkommen geheim gehalten iſt: Weil man die „unverant-
wortlichen Radikalen“ fürchtete. Jch weiß wirklich nicht, was
man dazu ſagen ſoll. Das macht ja die Sache nur noch ſchlim
mer. Die parlamentariſche Tätigkeit iſt gewiß notwendig, aber
wir brauchen nicht unwürdige Kompromiſſe abzuſchließen.
Lieber warten wir noch zwei Legislaturperioden. Die revolu-
tionäre Umwälzung braucht ja nicht über's Knie gebrochen
zu werden. (Lachen.)

Dr. LauffenbergHamburg: Scheidemann hatte großen
redneriſchen Erfolg, aber ich hätte doch manches in ſeiner Rede
gern vermißt, ſo das Argument vom Fahnenband und ähn-
liches. Wir ſind auch nicht gegen jedes Stichwahlabkommen,
aber wir ſind gegen die Dämpfung, weil ſie unſere eigenen
Organiſationen zu zerſtören geeignet iſt. Jch halte das Ab-
kommen für keinen Schritt, in der Richtung des Reviſionismus,
ich gebe zu, daß der Liberalismus vor einem Wendepunkt in
der Entwicklung ſteht. Weite Kreiſe des bisherigen Liberalis-
mus ſind zu den Konſervativen abgeſchwenkt, dafür haben nur
ſoziale Mittelſchichten, die Privatangeſtellten ſich dem Libe-
ralismus zugewandt. Mit dieſen Schichten können wir ein
Stück Weges zuſammengehen. Der Reichstag iſt auch gewiß
nicht ohnmächtig, aber man ſoll die Macht des Reichstages auch
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nicht überſchätzen. Auch eine Mehrheit des ſchwarzblauen
Blockes hätte die Poſition des gegenwärtigen Zolltarifs nicht
mehr erhöhen können. Jm Vordergrunde der nächſten Zeit
werden die Angriffe auf die Koalitionsfreiheit der Arbeiter
tehen. Jnduſtrie, Junker und Zentrum werden da zuſammen-
tehen und auch die Freiſinnigen ſind da ganz unſichere Kanto-
niſten. Deshalb iſt bei jedem Stichwahlabkommen größte Vor-
ſicht vonnöten. Kein Abkommen darf unſere Organiſation
und unſere Tätigkeit lahmlegen.

Scholich Breslau: Nach der Debatte könnte man glauben,
daß der Vorſtand in Sachen Dämpfung ganz allein ſteht. Das
iſt aber durchaus nicht der Fall, denn faſt alle Redner ver-
traten von der Dämpfung betroffene Kreiſe. Wer aber glaubt,
ohne die Dämpfung hätte mancher Kreis für uns noch geholt
werden können, der ſollte bedenken, daß erſt durch das Stich-
wahlabtkommen die Situation geändert worden iſt. Nach Ab-
ſchluß des Abkommens haben erſt viele Konſervative ſo ſcharf
gegen den Freiſinn Stellung genommen. Die Liegnitzer Ge
noſſen, wo ich Sekretär bin, ſind auch von der Dämpfung be-
troffen worden, aber ſie haben Diſziplin gehalten und die Not-
wendigkeit des Vorgehens des Vorſtandes gebilligt. Die ſchle
ſiſchen Genoſſen wünſche daß in Zukunft bei ähnlichen Situa-
tionen wieder ſo verfahren wird. Der Vorſtand hat unſer
vollſtes Vertrauen.

Hierauf wird die weitere Debatte auf Donnerstag früh ver-

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. September 1912.

Handlungsgehilfen! Auf zum Proteſt!
Das rückſichtsloſe Niederſchlagen der beſcheidenen Sonntags

ruhwünſche durch die Stadtverordnetenmehrheit hat mit Recht
unter den Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen eine tief-
gehende Entrüſtung hervorgerufen. Jn allen Geſchäften wird
über die aufpeitſchenden Ereigniſſe der Montagsſitzung der
Stadtverordneten lebhaft diskutiert. Kein einziger hätte einen
ſo brutalen Ausklang der langjährigen Kämpfe um beſſere
Sonntagsruhe für möglich gehalten. Dieſe bitterſte Enttäu-
ſchung hat ſelbſt die friedfertigſten Gemüter aufgerüttelt.

Die Erregung ſcheint auf die „erſten“ Firmen, die ſchuld
ſind an der Ablehnung auch der allerkleinſten Verbeſſerung,
eine recht kräftige Wirkung auszuüben. Nachdem ſie jetzt
ſehen, was ſie mit ihrer kraſſen Jntereſſenvertretung angerich-
tet haben, wollen ſie ſchnellſtens wenigſtens eine Kleinigkeit
wieder gut machen, um ſo den ſchlimmſten Wutausbrüchen
vorzubeugen. Die Herren wollten den Vormittagsſchluß durch
freiwillige Vereinbarung durchſetzen. Bürgerliche Blätter
melden darüber folgendes:

Unter den Geſchäften, beſonders der inneren Stadt, kur-
ſieren Liſten, in die ſich alle Firmen eintragen, die künftig
am Vormittag ihre Geſchäfte geſchloſſen halten und erſt von
1412 bis 2 Uhr öffnen wollen. Erfreulicherweiſe haben ſich
alle Firmen in dieſe Liſten eingezeichnet bis auf zwei. Es
beſteht indes die Hoffnung, daß auch dieſe Firmen noch in
die freiwillige Erweiterung der Sonntagsruhe willigen.

Wir ſtehen dieſer Bewegung äußerſt ſkeptiſch gegenüber.
Sie trägt eine Reihe innerer Widerſprüche in ſich, da ſie ein
Angſtprodukt iſt, nicht alle Geſchäfte umfaßt, durch einzelne
ſofort zerſtört werden kann und vor allem den Sonntag doch
noch zerriſſen läßt. Wir wollen trotz alledem dieſe Be
wegung nicht ſtören, möchten vielmehr jedem Geſchäfts
mann, der es mit der Oeffentlichkeit nicht verderben will,
dringend raten, das Abkommen zu unterſchreiben und auch zu
halten.

Die Handlungsgehilfenſchaft darf ſich aber durch dieſe noch
ſehr halbfertige Bewegung nicht ſtören laſſen. Die Angeſtell-
ten wollen eine ſichere, geſetzlich feſtgelegt e Sonn-
tagsruhe. Sie wollen nicht Halbheiten, ſie fordern jetzt erſt
recht die völlige Sonntagsruhe! Mit noch nie gekanntem Nach-
druck muß, als Proteſt gegen die Abwürgung jeder Verbeſſe-
rung, jetzt die vollſtändige Sonntagsruhe propagiert werden.
Die Handlungsgehilfenſchaft muß ſich aufraffen und endlich
einmal zeigen, daß ſie ſich nicht mehr alles wort- und wehrlos
gefallen läßt, daß man ſie nicht mehr ungeſtraft verhöhnen und
brüskieren darf. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen,
der durch ſeine Eingabe die Sonntagsruhebewegung immer
wieder in Fluß brachte, gibt den Handlungsgehilfen und -Ge
hilfinnen auch jetzt wieder Gelegenheit, ihren Willen kundzu
geben. Zu Montag abend iſt nach dem Geſellſchaftshaus, Karl
ſtraße 14, eine öffentliche Proteſtverſammlung einberufen!

Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen, agitiert überall für
Maſſenbeſuch, damit die Stadtverwaltung erfährt, daß auch die
Handelsangeſtellten ſich ihrer Haut wehren, daß ſie kämpfen
wollen für beſſere Zuſtände.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf.
Geſtern nachmittag waren wiederum alle Verkaufsſtände

überlaufen. Stellenweis mußte über eine Stunde gewartet
werden, woraus jeder, der es noch nicht wußte, erſehen kann,
daß die Not wirklich aufs höchſte geſtiegen iſt!
Nun hat die Teuerungsdeputation, wie uns mitgeteilt wird,
den Willen, ſolchen Uebelſtänden abzuhelfen. So iſt heute früh
denn auch ſchon im Bellevue ein zweiter Fleiſchverkaufsſtand
eingerichtet worden. Hoffen wir, daß weiter in dieſer Weiſe
den ärgſten Unannehmlichkeiten abgeholfen wird.

Gegen die gute Qualität des Fleiſches ſind jetzt nirgends
mehr Stimmen laut geworden. Geſtern ſind 50 Zentner ab-
geſetzt und heute geht auf allen Ständen der Verkauf wieder
ſehr flott von ſtatten.

Unſer Gaswerk und der große Blumenkohl.
Viele ſind berufen, aber wenige ſind auserwählet, die vor

trefflichen Gerüchte zu genießen, die uns zuweilen von maß-
gebenden Kreiſen empfohlen werden. Die Verwaltung der
ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke verſendet gegenwärtig ihre
Rechnungen, bei denen man auf der Rückſeite unter dem Aus-
ruf: „Kein Haushalt ohne Gas“ eine ganz nette, auch bild-
lich veranſchaulichte Reklame für die „Gaskocherei“ erblickt.
Selbſtverſtändlich kann es nur gut geheißen werden, wenn für
die Sicherung und Vergrößerung der werbenden Betriebe der
Stadt die Hand gerührt wird. Man hätte ſich aber bei der
Schilderung der Vorzüge der Gaseinrichtung wohl ſchenken
können, darauf hinzuweiſen, daß die Gaseinrichtung auch die
Unabhängigkeit vom Dienſtperſonal“ bewirke. Wenn die

„Herrſchaften“ nicht gar zu rabiat ſind, werden die „Dome-
ſtiken“ ſich ſchon nicht weigern, Holz und Kohlen herbei zu
ſchaffen. Da aber künftig kein Haushalt ohne Gas ſein ſoll,
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werden auch die Arbeiter die vorzügliche Gaseinrichtung ve
anſpruchen. Und dieſe Proletarier kommen ſchon jetzt ohne
Dienſtperſonal aus. Von den hübſchen Beiſpielen für die
Zweckmäßigkeit und Billigkeit der Gaseinrichtung intereſſiert
uns heute nur dieſes. Da erklärt man:

Es koſtet ein Mittageſſen für drei Erwachſene und vier
Kinder, beſtehend aus 7 Teller Kartoffelſuppe, 2 Pfund
Kalbsbraten, 83 Pfd. Kartoffeln, ein ken
Blumenkohl, 16 Pfd. Reis zu einer Nachſpeiſe hergeſtellt

Kohlenherd 16,1 Pf., hergeſtellt auf Gaskocher
5,4 Pf.

Wir haben uns der nicht ſehr großen Mühe unterzogen,
einmal auszurechnen, was ein ſolches nicht allzu delikates
Mittageſſen auf das auch eine Arbeiterfamilie Anſpruch er
heben ſollte koſten würde, und ſind dabei auf den Satz von
4 Mark gekommen. Denn zu dem Kalbsbraten, der minde-
ſtens 2,80 Mk. koſtet, gehören auch Zubereitungsſtoffe. Und
wenn zu dem Blumenkohl einige Eier gemengt werden, ſo wird
der „Pick“ auch dem Arkeitermagen wohl tun. Denn wir ſind
ſehr weit, weit entfernt davon, der Leitung der Gaswerke oder
gar dem Magiſtrat zuzutrauen, daß er dieſes Mittageſſen nur
dem Ober oder Normalbürger gönnte. Bei Familien mit noch
mehr Kindern als vier, es gibt ja wohl ſolche? könnte der
„große Blumenkohl“ noch „größer“ ſein, und da man gegen-
wärtig ſo ſehr gegen den Geburtenrückgang wettert, müßte man
den Kalbsebraten auch entſprechend vergrößern. Alſo rechnen
wir, beſcheiden wie wir nun einmal ſind, Mittagseſſen mit
Gas 5 Mk.

Rechnung für Rechnung iſt berichtet,
Die Wucherklauen ſind beſchwichtet
Los bin ich ſolcher Höllenpein;
Jm Himmel kann's nicht ſchöner ſein.

Was würde aber die Gaswerksleitung oder der Magiſtrat
dazu ſagen, wenn die Arbeiter nach der Speiſekarte leben und
zu dem nicht allzu lukulliſchen Diner das Geld verlangen
würden? Man braucht allerdings nicht alle Tage Kalb-
fleiſch zu eſſen, ſondern man kann auch mal Rind, Schweine-
und Hammelfleiſch genießen. Ein Potentat wünſchte ſogar
einmal, daß jeder Arbeiter Sonntags ſein Huhn im Topfe
habe. Wie ſchaut es aber in Wirklichkeit mit dem großen
Blumenkohl, dem Kalbsbraten und dem Huhn im Topfe aus.
Heute hat an Stelle des Huhns mancher einen Hund im Topfe.
So lange man an den heutigen elenden Arbeiterlöhnen noch
herumzwackt und gewiſſen Leuten nicht auf die Wucherklauen
ſchlägt, wird der große Blumenkohl und der Kalbsbraten nicht
in den Magen des Arbeiters kommen. Es ſei denn, manche
Familie lebt nur drei bis viermal wöchentlich nach der Mittags
ſpeiſenkarte des Gaswerks und ſchiebt in der übrigen Zeit
„Kohldampf“. Jm übrigen muß man aber anerkennen, daß
das Gaswerk mit dem Speiſezettel ein gutes Beiſpiel gegeben
hat. Hätte die Leitung des Gaswerks zur Zeit des Streiks der
Gasarbeiter ſchon an den „großen Blumenkohl und an den
hübſchen Kalbsbraten“ bereitet mit Gas gedacht, dann
wären die Arbeiter mit ihren beſcheidenen Forderungen ſicher

nicht abgewieſen worden. Gute Beiſpiele werden nun
hoffentlich auch gute Sitten bewirken. Da ſich in der Zeit
der Teuerung der große Blumenkohl und der ſchöne Kalbs-
braten beſonders hübſch ausnimmt, werden in erſter Linie
die Arbeiter der ſtädtiſchen Betriebe die nötigen Moneten for-
dern, damit allgemein nach dem Speiſezettel des Gaswerks ge
handelt werden kann. Je größer der Blumenkohl und der
Kalbsbraten je größer der Gaskonſum. Das Gaswerk
bezw. der Magiſtrat kann hier mehrere Fliegen mit einer
Klappe ſchlagen. Und da ſich unten auf der Rückſeite der Gas-
rechnung der Vermerk befindet: Sachverſtändiger Rat wird
von der Gasanſtalt koſtenlos erteilt“, ſo dürfte man wohl
einmal anfragen, was das Gaswerk und der Magiſtrat zu tun
gedenkt, um den großen Blumenkohl und den Kalbsbraten dem
Volke zu verſchaffen. Wir möchten nicht, daß durch das
papierne Mittageſſen verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung
re den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe angereizt
würden.

Großfeuer an der Saline.
Geſtern abend gegen 7 Uhr brach in der auf dem Grundſtück

der Pfännerſchaftlichen Saline, Mansfelder Straße 52, be
legenen Schiffsbauanſtalt und dem dazu gehörigen Holzlager
von Otto Schild auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer aus,
das alsbald das ganze Lager ergriff. Der Brand wurde erſt
nach mehrſtündiger Tätigkeit der hieſigen Feuerwehr ſowie der
Wehren aus Diemitz und Trotha auf ſeinen Herd beſchränkt.
Jn der Nähe der Brandſtätte fand ſich eine nach vielen Tauſen-
den zählende Menſchenmenge ein. Die notwendigen polizei
lichen Abſperrmaßnahmen unter Aufgebot der geſamten Poli-
zeimannſchaft konnten an mehreren Stellen nur mit Mühe
durchgeführt oder aufrecht erhalten werden. Es war ein groß

artiges Schauſpiel, das ſich den vielen Tauſenden von Zu
ſchauern bot, die an den Saaleufern ſtanden und im Fürſtental
und in den angrenzenden Straßen wie in der Mansfelder
Straße Kopf an Kopf ſich drängten. Und immer neue Tauſende
ſtrömten aus dem Jnnern der Stadt und aus den äußeren
Stadtteilen herzu. Das Feuer lohte in ſengender Glut gen
Himmel, kleine Feuerbündel wurden durch die Luft weithin
getrieben, ein Funkenmeer ſtrömte über die Dächer hin. Ein
ziemlich heftiger Wind trieb ungeheure Rauchwolken über die
ganze Stadtgegend hinweg und füllte ſelbſt noch die Straßen
um den Markt herum mit beizendem Qualm. Funkengarben
ſtiegen auf; bis in die Gegend der Großen Ulrichſtraße wurden
ſie getragen. Die Situation an der Brandſtelle war äußerſt
bedrohlich ſowohl für die Saline wie für die an beiden Saale
ufern errichteten großen Lagerſchuppen; eine Zeitlang glaubte
man, den Brand nicht lokaliſieren zu können, denn mit Vehe-
menz warf der Wind brennende Holzſtücke weit hinüber auf die
dortigen Gebäude, auf denen man ſtellenweis Arbeiter be
ſchäftigt ſah, die Dächer mit Waſſer zu begießen; auch Schiffe
waren in Gefahr, zu verbrennen. Schließlich aber gelang es,
wie ſchon geſagt, doch, das Feuer zu dämpfen und ſchließlich zu
löſchen, jedoch waren mittlerweile die ganzen Schiffsbau
anlagen und Holzlager verbrannt, ſo daß ein Schaden von
75 000 Mk. entſtanden iſt.

Schwurgericht. Jn der am 28. September 1912 beginnen-
den Sitzungsperiode des Königlichen Schwurgerichts zu Halle
a. S. kommen folgende Sachen zur Verhandlung:

am 23. September, vormittags 9 Uhr, gegen einen Poſt
gehilfen aus Halle a. S. wegen Betrugs und Urkunden-
fälſchung, ferner gegen den Arbeiter Otto Galow, hier in Haft,
wegen verſuchten Raubes;

am 24. September, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter
Franz Robert Günhter aus Wettin wegen verſuchter Notzucht,
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Oskar Peuſchel aus Merſeburg wegen Notgzucht;

lung kommen.
elikates

wegen Ankauf der Scheune des Herrn Arnecke, Kröllwitz, Tal
ſtraße für den Preis von 4000 Mark, zur weiteren Vorbe-
ratun
Die
Ankauf der dort liegenden Jnſel und Entziehung einer Bau-

ordnung erledigt, jedoch ſoll der Magiſtrat erſucht werden, einen
neuen Fluchtlinienplan feſtzuſetzen. Für Neubau der Turnhalle
und Umbau der Volksſchule an der Neuen Promenade, wodurch
ſieben neue Klaſſen, ein Zeichenſaal und verſchiedene Neben-

Ausbau der Wörth- und Nordſtraße in Kröllwitz erfordert
28 000 Mark. Die Erweiterung des Beeſener Waſſerwerks und
die dazu nötige Enteignung von Wieſenflächen wird nach Vor
lage des Magiſtrats beſchloſſen.
werden noch für das Aufſetzen von Säulen 3000 Mark be-
willigt.
74 000 Mark. Vom Grundſtück Gr. Wallſtraße 1 (Kriſtallhall-),
das durch ſeinen Vorſprung die Straße
uadratmeter Land abgetreten und enteignet werden.
Nachbargrundſtück der Frau Krauſe ſoll ein nutzlos daliegen-
der ſogenannter
gleichfalls enteignet werden.
und Gaſtwirten über die Ausführung des Sammelkanals durch
die Giebichenſteiner Straße
Eine Petition wegen Pflaſterung der Liebenauer- und der an-
Iiegenden Straßen ſoll ebenfalls dem Magiſtrat zur Erwägung
übergeben werden.

des F
Sonnabend eine nochmalige Aufführung des Egmont in der
Neuinſzenierung und
Garderobegebühr und ſtädtiſcher Billettſteuer angeſetzt.
von den Vorberechtigten bis Donnerstag abend nicht abgeholten
Billetts zur Volksvorſtellung Die Haubenlerche am kommenden
Sonntag nachmittag werden von
an jedermann verkauft. Sonntag abend Tannhäuſer. Die Be-
ſetzung iſt folgende: Titelpartie: Rudolf Salenius, Eliſabeth:
Margarete BrugerDrevs, Venus: Suſanna Stolz, Wolfram:
Kammerſänger Otto Rudolph, Landgraf: Kammerſänger Franz
Schwarz,
Schreiber, Fritz Gruſelli, Reimar: l
Hirt: Jrmgard Kühn. Die Chöre ſind verſtärkt.

wird die Dachritzſtraße zwiſchen Gr. Ulrichſtraße
un
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

mittag in einer hieſigen Maſchinenfabrik ein auswärts woh-
nender Mann in eine
ſchwer verletzt wurde.
wagen nach der Klinik geſchafft.

nachmittag beſchäftigte ſich unſer Bürgermeiſter mit Schießen na
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ſeryer gegen 1. den Arbeiter Hans Wilde gen. Pfund, 2. die
rbeiterin Liesbeth Brochnow, 8. den Klempner Max Kothe,

ſämtlich aus Halle a. S., wegen Raubes, Beihilfe dazu und
Hehlerei

am 25. September, vormittags 9 Uhr gegen Hermann Auguſt

am 26. September, vormittags 9 Uhr, gegen die Dienſtmagd
da Tetzner, hier in Haft, wegen Meineides, und den Arbeiter
tto Trumtrar, hier in Haft, wegen Meineides;
am 27. September, vormittags 9 Uhr, gegen den Maurer

Franz Zeidler, hier in Haft, wegen Meineides.
Es werden vorausſichtlich noch einige Sachen zur Verhand

Der Baugusſchuß beſchloß, die Vorlage des Magiſtrats

an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß zu verweiſen.
etition von Anwohnern des Töpferplanes betreffend den

erlaubnis am Töpferplan wurde durch Uebergang zur Tages-

räume gewonnen werden, wurden 194 500 Mark bewilligt. Der

Für die Steinmühlen-Brücke

Die Geſamtbaukoſten der Brücke betragen demnach

ſollen 53
Vom

verengt,

Schikanierſtreifen von 29 Quadratmeter
Die Petition von Gondelbeſitzern

wird zur Erwägung überwieſen.

Stadttheater. Für Freitag abend iſt die letzte Vorſtellung
idelio in der Beſetzung der Eröffnungsvorſtellung, für

inkl.
Die

mit Schülerkarten à 1,30 Mk.

reitag ab an der Tageskaſſe

Walter: Alfred arpae Biterolf: Theo Raven,
arl Kruthoffer, ein junger

eines Kanal-Straßenſperrung. Behufs Herſtellung

UMrichſtraße vom 20. d. M. ab auf 14 Tage für den

Unfall bei der Arbeit. Aus Unvorſichtigkeit geriet geſtern

räſermaſchine, wobei ihm die linke Hand
Er wurde mit dem ſtädtiſchen Kranken-

Könnern. Unfall durch eine Schießerei. Am r

Rebhühnern. Jn der Trebitzer Flur ſchoß er auf einen Hühner
ſchwarm in der Richtung nach den Steinbrüchen. Dabei wurde
der Steinarbeiter Vöſener durch ein Schrotkorn in die rechte
Schläfe getroffen. Wie leicht hätte da ein größeres Unglück
paſſieren können, denn die Verletzung iſt kaum einen Zentimeter
vom Auge entfernt. Wir meinen, etwas mehr Vorſicht beim

antieren des Schießeiſens wäre da wohl am Platze geweſen. Es
iſt ſcharf zu verurteilen, nach einer Richtung zu ſchießen, wo ſoviel
Menſchen arbeiten.

Achtung, Parteimitglieder! Nächſten Sonnabend,
den 21. September, findet unſere fällige Diſtriktsverſammlung im
Bürgergarten ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und
pünktlich zu erſcheinen. Sonntag früh findet im ganzen Diſtrikt
eine Flugblattverbreitung ſtatt, wozu ſich die Genoſſen ebenfalls
pünktlich einfinden wollen ine beſondere Einladung erfolgt
diesmal nicht.

Dölau. Parteigenoſſenl! Am Sonnabend findet in
Knolls Hütte unſere Diſtriktsverſammlung ſtatt. Zahlreichen
Beſuch erwartet Der Diſtriktsführer.

Allerlei.
Das Eiſenbahnunglück bei Ditton.

Ueber das Eiſenbahnungiück in Ditton (England) werden
nachträglich noch erſchütternde Einzelheiten bekannt, die ſich
auf der Merſeybrücke abgeſpielt haben. Der Anprall des Zuges
gegen die Backſteinpfeiler der Brücke erfolgte mit einem ſo
ſtarken Getöſe, daß der Krach mehrere Kilometer weit ver-
nommen wurde. Die neun Wagen des Zuges rannten über-
einander, wobei der fünfte Wagen, der in der Mitte durch-
geknickt wurde, auf die Lokomotive zu liegen kam. Jm Jnnern
des Wagens erhob ſich ein furchtbares Geſchrei. Hilfe war ſo-
fort zur Stelle und Aerzte ſowie barmherzige Schweſtern
waren eifrig um die Verletzten, die meiſt klaffende Wunden
davongetragen haben, bemüht. Mehrere Leichname wurden
gänzlich verkohlt aus den Trümmern hervorgezogen. Anderen
war der Kopf vom Rumpfe abgeriſſen. Der Lokomotivführer
wurde auf der Stelle getötet, während der Heizer mit zer-
malmten Beinen über zwei Stunden unter der Lokomotive lag,
ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte. Die Reiſenden der
beiden vorderen Wagen wurden ſämtlich getötet. Zwei junge
Leute aus dem dritten Wagen haben furchtbare Quetſchungen
erlitten. Der vierte Wagen geriet in Brand, wodurch die Rei-
ſenden entſetzliche Brand wunden davontrugen. Den herbei-
geholten Feuerwehrleuten ſelbſt war es unmöglich, ſich der
Flammenſäule zu nähern und auch die zur Hilfe herbeigeeilten
Streckenarbeiter mußten vor der Heftigkeit des Brandes zurück
weichen. Nur die beiden letzten Wagen ſind in den Gleiſen
verblieben, und die Jnſaſſen kamen mit leichten Hautabſchür-
fungen davon. Die Stelle, an der ſich das Unglück ereignete,
iſt als die gefährlichſte Strecke der North-Weſternbahn bekannt.
Die Brücke, die über den Merſey führt, hat eine ſtarke Biegung
und iſt mit zahlreichen Weichen beſetzt. Das Unglück iſt zweifel-
los dem Verſagen einer dieſer Weichen zuzuſchreiben.

Erpreſſerdrama in Würzburg.
Der Notariatsſchreiber Franz Halbleib und die Maſchiniſten

Halbleib und Kraus in Würzburg ſchrieben an den Bezirks
amtmann Senn in Bad Brückenau einen Erpreſſerbrief. Sie
drohten mit Veröffentlichung von Beziehungen zwiſchen dem
Bezirksamtmann und einer verheirateten Frau, wenn ihnen
nicht 6000 Mark an einem näher bezeichneten Platz hinterlegt

und erwiſchte die Erpreſſer. Sie wehrten ſich mit Revolver-
ſchüſſen und trafen den Bezirksamtmann, wurden aber bis auf
Kraus, der entfloh, überwältigt. Wenige Stunden ſpäter ſchoß
ſich die Gattin des Notars Grimm in Brückenau in die Bruſt
und verletzie ſich ſchver. Ob und inwieweit beide Vorgänge
im Zuſammenhang ſtehen, iſt, dem B. T. zufolge, nicht feſt-
geſtellt.

Seltſames Spiel des Zufalls.
Jn Gelſenkirchen ereignete ſich eine kaum glaubliche Ver-

kettung von Unglücksfällen. Vor zwei Tagen wurde von der
Straßenbahn ein Friſeur tödlich überfahren, der aus unbekannten
Gründen aus Weſel flüchtig geworden war. Beim Transport der
Leiche wurde der Leichenwagen von einem Antomohil überrannt,
der Chauffeur wurde ſchwer verletzt und die Pferde getötet.
Schließlich geriet dann beim Leichenbegängnis in Weſel ein Kind
unter den Leichenwagen und wurde gleichfalls ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Folgen ſchwerer Einſturz. Die
Firma Nett u. Geinsheim in Speyer war im VBegriff, in
Niederluſtadt ein Haus zu heben. Das Gebäude ſtürzte in ſich
en und begrub fünf Arbeiter, die ſämtlichchwer verletzt wurden. 5600 Meter in den Lüf-
ten. Der franzöſiſche Flieger Legagneux hat in Villa-
coublay den Höhenrekord geſchlagen. Er erreichte eine Höhe
von 5600 Metern. Erdbeben in Baden. Dienstag
nacht wurden die Einwohner der Stadt Pforzheim durch
kräftige Erdbewegungen in Aufregung verſetzt. Auch in meh-
reren anderen badiſchen Orten, insbeſondere in Eutingen,
wurden Erdſchwankungen verſpürt.
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inwürden. Der Bezirksamtmann begab ſich mit einem Krimi-
nalſchutzmann und einem Polizeihund pünktlich an den Ort

Seefiſche wieder billiger
lutfriſche, fei Ware, aus Freitag früh ein-Nur v we Kühlwaggon:

Goldbarseh ohne Kopf 45
Pfund

Pf.Seelaens ohne Kopf

Kabeljan abne t 28 9 kchte Hakrelen Pfund 4-

Kchollen n 904Kdellfüch und 39 Achſen
karhonaden 26 35, C keruzchtetenen z

fall Pfund ohne Gräten, Pfund e
Apgelschelfisch r 40 Kteintutt Mns

San 202ffyggzander rund 110-
upecelftn h a Sklusslachransch. p. 110-

Lebende Karpfen und Aale.
Probieren Sie unſere

5 trotz derRieſenfettheringe rfeit und zart Stück nur Pf.Vorzüglich zur Bereitung von Gabelbiffen; Rezepte

dazu o gratis. Fh
Aus der Räncherei:

Fett-dte Rieſenheringe h 10.
eine Delikateſſe Stückt. üoldharch ca 30 t. Schellfich e 20

kchte Habrelen eng 30 S flettbernge tut
Echte allerfeinste Kieler Schleihücklinge 3570 25 Pfg.

Echte Kieler Sproften. Weler Specktundern.

e e eW 79 h e v Ià x x 2 r

Normäalhemden,

Unterhosen,
Barohenthemden,

Jagdwesten,

Strickacken,
Flaneltjacken

zu bilLigſten Preiſen.

Gottheil,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.

Kananen-Hähne und Welbchen

kaufen am Freitag und
Sonnabend, den 20. u.

7 September. er. in
Stephans Gaſt und
Logierhaus, Halle a. S.,

obere Leipzigerſtraße
Preis pro Hahn 3 bis
6 Mk. Internntton.Zenerae Bichter à Schnitt

2e2]zjdJ

Kaufe jeden Poſten

chen Freitag den 20. und
Sonnabend den 21. Sept.
im Reſtaurant Eiskeller,
Rikolaiſt. 11; f. Hähne bez.
von 3--7 M. F. Bartels.

größte deutſche Cigaretten Fabrik Dresden

l MXCEEIEIEIEXMEEh S

imato

allgemein bevorzugten Sperzialitäten:

beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt-
bare Pflanzenbutter-Margarine.

Geberall erhältlich!

Alleinige fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. Ritona-Bahrenfelfd.

probieren Sie im eigenen lnieresse die

allerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Molkerei-Butier am nächsten kommend und

Unbestritten beste Bertter-Ersatzmmnittel!

Se -Engungels
Den Eingang sümtlicher Nenhoiten für Herbſt

und Winter zeige ergebenſt an und empfehle:

Paletots ſolide Stoffe von Mk. Dan. e
Paletots gemuſtert, ſehr modern, von Mk. 44. n.

S Ulster neueſte Farben von Mk. 42 an
Ulster ſehr elegant, 1- und 2reihig, von Mk. 6 an.

e Joppen warm gefüttert von Mk. 4

Kangrienhähneu. Weib-

W 00Joppen Falten-Faſſon, gute Stoffe, von Mk. an.

e Anzüge dunkle, ſolide Stoffe von Mk. 9
e Anzüge elegant, 12 u. 2reihig von Mk. z i

Rockanzüge Kammgarn, Satin, von Mk. 448 an.

Pelerinen glatter und Strichloden, von Mk. H an.

Keele bedlenung. 59/0 Rabatt. Bilige, lesite Prelse.

r w.J dh

v e nee Ssümtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbu z

Karl Weimann, Erdeborn.

e Freitag öchlachteſeſt.

h e O. Garig, Triftſtr. 28.alen Jgeſucht Trittstratse 20.
Hausarbeiterinnen

x geſucht.x S. Fronl-el, Domplatz 9.

Steinsetzer
ſtellt ſofort ein

Jeden Sonnabend
Schinenhteſest.,

F. Müller,
Schleifweg Nr. 7.

Freitag
Schlachtefeſt.

qm Jan Liebenauer-A. büle, ſtraße
Morgen, FreitagJ Schlachtefeſt,

d Ww. Berta Gottschalk,
Große Goſenſtraße 26.

Freitag
Schlachtefeſt.Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Jeden Freitag
S Sehlacehtefest.

Verd. KlIuge,
S VBaffinerieſtraße 5.Mitglied des RabattSparvereins.

Tüchtige Häuer
nd Förderleute

werden bei hohem Lohn ſofort
eingeſtellt.

Wohnungen vorhanden.
Grube Häarie-Preußlitz. Als Schneiderin i. u. g. d. Hauſe empf.

ſich Agnes Kell, Saalberg 18p.

re eher Hausarveiterinnen
gesucht von

velbrun 4 Pinnet, i n ä l. Gehhttraße.
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Walhalla- Theater.
Der Das neue Koloaaal Programm. u

Lisa Masini. Plchoel Seale. Robius, der Urkomisebe,
Kitty Sinolaris mit ihren 5 reizenden englisehen

Backfsohen. Nuseho Fehlow.
Haskel „„Die Daillesprinzessin

S s Uhr. Tag Kasse von 10 u. 4-6 R

n Amen len ſten
J Lelpalgerstr, u. Ulrlehstr. 20. Rellstr. 133.

Fortsetzung J des Fortsetzung

Sftefan Huller
Durch Erhöhung der Filmpreise, Steuer und Lohntarif

sehe ich mich genötigt, die Eintrittspreise zu erhöhen, und F
setze dieselben wie folgt fest:

Woohentags: Sonntags1. Platz 80 P. J. Platz 80 PF50

30 3. 40

Allgem. Konsum-Verein, fale 9.5.
Wir empfehlen

Frischen Seocfisch un 244 v
S Heringe in Gelee à Pfo 40 Pf.

d Hochfeine Bücklinge tut 7 Pf. Oers rinnen à Doſe 48 Pf.

à Pfund 244 Pf.
Ferner eingetroffen von neuen Früchten hergeſtellte

Bratheringe etad O Pf.

Goemischte Marmelade

Kaufhaus-Fröffnune
Freitag früh 8 Uhr u ich

Merseburgerstr. [03

im Preußiſchen Hofe (Inh. R. Honigmann):

Wenn Prokectvervannnng

Tagesordnung:
Die gegentwärtige Teuerung, ihre

Urſachen und Folgen.
Referent: Gewerkſchaftsſekretär Gen. Krüger- Merſeburg.

Jn Anbetracht der heutigen r wird Maſſen
beſuch erwartet. Der Einberufer.
Verband der Zimmerer

Distrikt Ammendortk.
Semnaben s Ses M. Septbr. abenäs 8 Uhr im Kitzingsehen

Lokale in Osendorf

Kränzchen
mit meristischen Vorträgen.

I. A.: W. Oswald.

in ſettgtect. n
Sonnabend, den 21. September, abends Uhr,

Frische Bäeklin

Reiner Bienenhonig, Ia. Kunsthonig.

Deutſcher Arbeſterſtenogruphenhund Arends

Mitgliedſchaft Halle a. S.
Sonmntag, den 22. September 1912, früh 10 Ahr,

findet im Reſtaurant Goldene Kette ein

e Syſtem Arends) ſtatt. Der Anterricht iſt
Lehrmittel 2 Mk., für Weibliche und Jugendliche 1.50 t.

J. A: Wilh. Kleinlein, Glauchaerſtr. 71b, Hofll.

vis-a-vis Loest's Hof, ein

Lebensmittel-Kaufhaus
nach amerikanischem Stit und bitte um gütigen Zuspruch.

F. O. Beier, j, a. Wilhelm Reiehert, e 103.
Fs rommen zum Verkauf

Frisoher Sohellfisoh o. Kopf, Pfd. nur 25 PFrische Seefische:- Kabſiau, ohne Kopt, Pfd. nur 25 Pt
n Kabliau mit Kopf, Pfd. nur 22 P

f Scheliſsche, Sprotton und Aale, Rollmöpse, Sardlnen, Brat-
heringe spotthillig. Alle Sorten Käse, frische Eier 8tück 6 Pf.

Prima Fleisch- und Wurstwaren. Fetter Speck Pfond 95 r
Frische Molkereibutter Stück 72 P

Speziatitàt des Speziatitat desKaufhauses: T T In t S Kaufhauses:
Holsteiner Eigelb Pflanzenbutter (veg. Margarine)

u „EChte Ogener“ 90
Bester Molkerelbutter-Ersatz der Welt. Feinster Brotaufstrleh. Herrllcher Buttergeschmack,

Mehlige Speise Kartoffeln 10 Pfund 29 r
Um nun meine mehligen Speise- Kartoffeln einzuführen, gebe ich P Freltag

und Sonnabend W zur Probe bei Rinkauf von
I Pfd. Echte Wagner

(veg. Margarine)

t alierbitligsten Tagespreisoen.

en TKaufhaus Beier, strasse

Eilenburg

ra 82 Pf, Kartoffeln gratis
Frisohe Speisezwiebeln S Pfund 20 Pf. tal. Weintrauben Pfund 258 Pf.
Frische blaue Pflaumen 3Z Pfd. 25 Pf. Prima Pflaumenmus, frische Marmelado.

Böliberger Weizenmehl Pfund 16 Pf.

Ohst, Wild und Geflügel

S Kurſus in der Deutſchen Vollsturzheift

Konsumverein Ammengorf.
Offerieren unſeren Mitgliedern

Kopfl. Kabliau a 24.
Geschäfts Verlegung.

Meinen werten Freunden, Kunden und Nachbarn zur Nach-
richt, daß ich mein

Aolomalvaren und Deſhateven les

von Seevenerſtraße 5 nach Angerweg 1
verlegt habe. Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich, mich auch ferner unterſtützen zu wollen.

Hochachtend

Mitgl. d. Rab.SparVereins. K. Fallenbacher.

de Feiertagshalber bleibt mein Geschäft

Sonnabend, 232, T geschlossen.
J. Stermlüſcht. Alter Markt m.

Zur Anfertigung ſeiner Herren- Garderobe
und Damen-Kostüme nach Maß empfiehlt sieh

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
Grosses Lager deutscher 22 2 Z.

e
100 Stück 3.35 Mk.

Ochven Bouſlon Oife Lagerplatz Tholuckſtraße 6
200 Fenſter, gr. zweiſlügl. Türen,

100 Stück 1.90 Mk. Rollfalouſien, Fenſterſcheiben, eiſ.Dachfenſter, Glaswand,

à Pfd. 1.35, 130 1.75. 2.40 M

Röohnerna S. e e
=TH2222Z2ZZ

J I t v
liefert in gediegenster, bester Ausführung

zu Mk. 450, 500, 600 usw.

e e 4 z J J
w.

Bei Störungen verlang.
kf. Kaukuo, unt. Mann großer vollen Lrennhotz G. Scohaible, tet ten h

n Fuhren und Körben u. vieles
m Ratskeller.

mehr, hislig von 9--12 und von J Bigene Vabr

nannte

Iſolld Toch
Am heutigen Tage ringenin der i

Aiugkanptf- Korhunien

e gegen Hgidt.ſus, e2Baue,
Senſchland, Sgurreich. S

once, S TFran reich, AFKalten.
Bntzcheidungs kann

Orlando, Ohristensen,
gew. Ring. d. W., Schweden.
Vorher der gr. Spezialitätentell.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Freitag den 20. Sept. 1912:.

14. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.
Zum letzten Male:

Fidlelio.
Oper in 2 Akten von

Ludwig van Beethoven.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. 53 7 Uhr.

Ende 1 10

Sonnabend d. 21. Sept. 1912:
15. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u, Abendkaſſe.

Jn neuer Jnſzenierung

Eqmontt.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.

uſik von L. van Beethoven.

Sonnabend den 21. ds.
im Tivoli

Oahlverelns-

Verammune.

Nr. 95.
II. Serternng er 7 P. Man

garantiert rein Aborsootsohn,

iſi 50100 Stuck 4.25 Mk.
Hervorragende Qualit t.

Russerst sparsamer, woisser Branà,
modernes, ansprechendes Forwst.

Dio müssen Sie W i
e isJ. Sanow, Nr. S,

Gegr. 1887. Foernrulf 3876.

5 Möbel28 i W e
zh thun m.38 Mk., Plüſchſofas ch 3

e aue Küchen vonMu. S nneau Spiegel
Bcier tühle verkauftKarl biel Manne 3

Kann ſage
Plättbretter, ſowie ſtarb Leiter
wagen hält ſtets auf Lager

H. Kurze, Radewell,
Hauptstrasse 57.

iſt dort ein faſt neuer,
extra ſtarker

Hundewagen 7
zu verkaufen.

Fahbrrädoer,
r für Damen w. Horron,

a gut erhalten, verkauftar 20, 35, 45, 65, 75, 85. 95 Mark
Herm. Sehindler, Dhrmacher,

Kleine Ulrichstrasse 35.
Kaufſe stets Fahrräder

an séliden Preisen.

Kaufe Freitag den
20. Sept. gewöhnliche
und gute
Kanarlennähne

eibchen z. höch-en reiſen in „Stadt
eipzig“. K. Pries.

II

Blskults ehe
(a Booch, Aera j.

ehe

Sie nur
mein anerk. vorzügl. wirkſ. Mittel

Unter r x n gr. ErM folge. nahmeverjand 23 nan 1i,Bl Berlin- i 4 e
Mainzerſtr. 24 te gratis.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob, Jlaner, Drud der Halleſch. Genoſfenſch. Buchdrnck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, ſeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Die franzöſiſchen Gewerkſchaften.

Vom 16. bis 22. September wird in Havre der fran
zöſiſche Gewerkſchaftskongreß ſtattfinden. Das
Komitee der Konföderation unterbreitet dem Kongreß einen
Bericht über ihre Tätigkeit und die Gntwicklu nung der Ge-
werkſchaften während der letzten zwei Jahre. Der Be-
richt enthält zum erſten Male den Verſuch einer Statiſtik über
die Stärke und die Kämpfe der franzöſiſchen Gewerkſchaften.
Ueber die Stärke der franzöſiſchen Gewerkſchaften gibt der
Kaſſenbericht Aufſchluß. Die Gewerkſchaften beziehen ſeit 21
Jahren ihre Beitragsmarken von der Konföderation und ob-
wohl einige von ihnen die Konföderationsmarken noch nicht
eingeführt haben und eine geringere Zahl beziehen, als
ſie nach ihrem Mitgliederſtand beziehen müßten, läßt ſich doch
mit einiger Sicherheit die Geſamtzahl der Mitglieder der Ge
r die der Konföderation angeſchloſſen ſind, feſt

ellen.
Nach dem Kaſſenbericht bezogen die Gewerkſchaften

im Jahre 1910 an monatlichen Beitragsmarken 3 700 127 und
1911 3 810 709. Rechnete man die Arbeitsloſen, Streikenden
uſw. ſowie die Gewerkſchaften, die nicht die volle Markenzahl
beziehen, dann dürfte man der effeftiven Mitgliederzahl am
nächſten kommen, wenn man die Zahl der verkauften Monats
beiträge durch 10 teilt. Das ergäbe eine durchſchnittliche Mit
gliederzahl von 370 012 für 1910 und von 381 070 für 1911.
Dieſe Zunahme von nur 11000 während einer induſtriellen
Hochkonjunktur, ſtellt der Werbekraft der ſyndikaliſtiſchen Tak-
tik kein gutes Zeugnis aus. Dieſe Stagnation erklärt auch die
Klagen der Gewerkſchaftsführer über die „Kriſe des Syndika-
lismus“, die vorausſichtlich auf dem bevorſtehenden Gewerk
ſchaftskongreß ihr Echo finden werden.

Indeſſen muß feſtgeſtellt werden, daß einige Gewerkſchaften
nicht unerhebliche Fortſchritte gemacht haben, dank der höheren
Leiſtungsfähigkeit infolge der Erhöhung der Beiträge. Die
ſchwache Mitgliederzunahme ergibt ſich größtenteils aus dem
Verluſt von über 30000 Mitgliedern des Eiſenbahner Ver-
bandes infolge des verunglückten Streiks im Oktober 1910 und
aus der Stagnation oder dem Rückſchritt der meiſten Staats
und Gemeindearbeiter-Verbände. Auch der Bauarbeiter-Ver-
band, mit ſeinen annähernd 85 000 Mitgliedern die ſtärkſte
franzöſiſche Gewerkſchaft, hat nach einem ſchnellen Aufſchwung
einen Stillſtand zu verzeichnen.

Als eine Folge des noch allgemein verbreiteten föderaliſti-
ſchen OrganiſationsSyſtems muß auch die Schwäche der Orga-
niſationen in der Provinz angeſehen werden. Von den 316 691
den Gewerkſchaftskartellen oder Arbeitsbörſen angeſchloſſenen
Mitgliedern, befanden ſich nicht weniger als zwei Fünftel,
122 240, in den Departements Seine und Seine-et-Oiſe, dem
Pariſer Organiſationsrayon. Die in Frankreich von den Syn-
dikaliſten ſo ſehr geprieſene „Autonomie der Shyndikate“ läuft
in der Praxis darauf hinaus, daß dieſe ſich ſelbſt überlaſſen
bleiben und deshalb nur ſchwer vorwärts kommen. Aber auch
hier iſt ein unverkennbarer Fortſchritt zur Zentraliſation zu
verzeichnen. So iſt die Zahl der Verbände von 57 durch Ver
ſchmelzungen auf 52 zurückgegangen, ebenſo die Zahl der Syn-
dikate von 3012 auf 2837. Neun Verbände haben ihre Beiträge
erhöht.

Ueber die geführten Streiks wird vom 1. Juli 1910 bis
31. März 1912 berichtet. Jn dieſem Zeitraum fanden ſtatt
2340 Streiks. Davon hatten 435 vollen, 890 teilweiſen und 997
keinen Erfolg. Es waren alſo 18,58 Prozent der Streiks er

folgreich, 38,08 Prozent teilweiſe erfolgreich und 4260 Prozent
erfolglos. Die angebliche Superiorität der ſhyndikaliſtiſchen
Taktik geht daraus nicht hervor. Das Verhältnis würde noch
ungünſtiger ſein, wenn die Zahl der Streikenden angegeben
wäre. Von den ſieben Streiks, die der Bericht wegen ihrer
Ausdehnung und Bedeutung einer beſonderen Beſprechung
unterzieht, waren erfolgreich einer, teilweiſe erfolgreich zwei
und erfolglos vier. Ueber die Lohnbewegungen, die ohne
Streik verliefen, enthält der Bericht gar keine Angaben. Solche
Bewegungen ſind in Frankreich noch wenig zahlreich. Das
kommt daher, weil die franzöſiſchen Unternehmer, denen die
organiſatoriſche Schwäche der Gewerkſchaften nicht unbekannt
iſt, es lieber auf einen Streik ankommen laſſen, ehe ſie nach
geben.

Die Verhandlungen des Kongreſſes werden jedenfalls von
dieſen Organiſationsfragen nicht unberührt bleiben, obwohl
ſie in der Tagesordnung ſelbſt nicht enthalten ſind. Sie wer
den aber zweifellos bei der Diskuſſion des Rechenſchafts-
berichts verhandelt werden, wobei, wie üblich, die Taktikfragen
zum Austrag kommen werden. Aber leidenſchaftliche innere
Kämpfe, wie noch vor einigen Jahren. dürften nicht zu be
fürchten ſein. Die gemeinſamen Erfahrungen der Kämpfe
ſchleifen auch die inneren Gegenſätze ab. Der Kampf zwiſchen
Revolutionären und Reformiſten wird nicht mit dem Siege
oder der Niederlage der einen oder der anderen Richtung
enden, ſondern in einem inneren Ausgleich ſich löſen.

Gewerkſchaftliches.
Das Maſſenſterben der Bergarbeiter.

Jn der Chronik der Bergarbeiter wird das Jahr 1912 als ein
Unglücksjahr eingezeichnet werden müſſen. Not und Un-
gemach traf die deutſchen Bergleute, Schlag auf Schlag. Zu-
erſt die Niederwerfung ihres Streiks im Frühjahr durch den
Verrat der eigenen Arbeitskollegen. Darauf folgten die
Schreckensurteile der Juſtiz gegen viele hundert Bergleute und
ihre Frauen, dann der Racheakt der Werksherren, die den
Niedergezwungenen faſt 5 Millionen Mark verdienten Lohnes
als Strafe für „Kontraktbruch“ abzogen. Jetzt die kolloſſale
Verteuerung der Lebensmittel, die in den über-
völkerten Bergrevieren Hunderttauſende zu herber Entbehrung
verurteilt. Und zu all dieſem Unglück kommen dann noch die
unaufhörlichen großen Grubenunfälle.

Der Tod hat es dieſes Jahr ganz beſonders auf die Berg-
leute abgeſehen. Ein Maſſengrab wölbt ſich neben dem anderen,
in Sektionen und ganzen Zügen werden die Soldaten des
Armeekorps der Kohle“ dahingerafft. Oſterfeld, Neumühl,

Lothringen, Alma, Segen Gottes, Weſtende und jetzt noch
Auguſte Viktoria ſind die Markſteine auf dem „Felde der
Ehre“, auf dem in den letzten drei Monaten gegen 200 Berg-
arbeiter fielen Wollte man die tätlichen Einzelunfälle
hinzurechnen, dann könnten wohl 500 getötete Berg-
leute ſeit drei Monaten gezählt werden. Zu dieſer Ziffer
kommt man bei der Betrachtung des amtlichen Berichts über
die Unfälle im deutſchen Bergbau während des vorigen Jahres,
Maſſenunfälle waren 1911 nicht zu verzeichnen, abgeſehen von
dem Seilbruch auf Zeche Hannibal bei Bochum, der drei Tote
und eine größere Anzahl Verletzte als Opfer forderte und
einem größeren Unfall auf der ſchleſiſchen Erzgrube Berg-

5

freiheit. Doch die Zahl der einzelnen Unfälle des Vorjahres
iſt erſchreckend hoch. Sie gibt folgendes Bild:

Jm ganzen Durchſchnittlich
Jahre 1911 pro Woche

Angemeldete Unfälle 114 669 2205,16
Entſchädigungspflicht. Unfälle 12213 234,86
Tödliche Unfälle 1 689 32,48Ein furchtbares Schlachtfeld, dieſes „Feld der Ehre“, wie
Wilhelm II. den Bergbau anläßlich des Unglücks auf
Lothringen genannt hat. Jede Woche 32 Tote und 200
verkrüppelte Bergleute, von denen ſonſt nicht weiter
Notiz genommen wird. Von der Gefährlichkeit des Berg-
arbeiterberufs iſt nur dann einmal die Rede, wenn der Tod
ſich plötzlich zu reiche Ernte holt.

Die Ausſicht, daß infolge der vielen Maſſenunfälle in dieſem
Jahre die Blutwelle im Vergbau noch höher ſteigen wird als
1911, müßte doch auch den verhärteſten kapitaliſtiſchen Ge-
mütern verbeſſerten Bergarbeiterſchutz als nötig erſcheinen
laſſen. Leider iſt dieſe Annahme trügeriſch. Obwohl der
Profit des Grubenkapitals in dieſem Jahre eine gewaltige
Steigerung erſährt, denken die Werksherren nicht daran, dem

Armeekorps der Kohle“ den verlangten Schutz für Leben und
Geſundheit zu gewähren. Die BVergarbeiter werden dieſen
Schutz erſt bekommen, wenn ſie in ſich ſelbſt ſo geeint und ge-
feſtigt ſind, daß ſie in ihrer eigenen Sache mitzureden haben.

Aus der Provinz.
Eine zeitgemäße Bekanntmachung.

Ueber den geſchäftlichen Verkehr mit dem Landratsamt in
Zeitz erläßt der dortige Landrat eine Bekanntmachung, in der
es unter anderem heißt:

„Jch empfehle allen Perſonen, die mit mir dienſtgeſchäftlich
in Verbindung treten, die Fortlaſſung aller unnötigen Höflich-
keit. Es iſt durchaus nicht notwendig, mich mit Euer Hochwohl-
geboren oder mit Hochverehrter Herr Landrat anzureden und
alle Erſuchen als ergebenſte und untertänigſte Bitten
zu bezeichnen. Vielmehr kann ich nur bitten, mich überhaupt
nicht als Einzelperſon anzureden, ſondern ebenſo wie auf dem
Briefumſchlage auch in dem Anſchreiben ſich an das Landrats-
amt zu wenden und dabei alle Höflichkeitsfloskeln
fort zulaſſen. Schließlich bemerke ich noch, daß die leider
noch immer eingehenden namenloſen Anzeigen als unwürdige
Machwerke unbeachtet bleiben.

Keuſchberg Dürrenberg. Achtung, Parteigenoſſen!
Nächſten Sonntag, den 22. Septernber, abends 8 Uhr, findet im

4 Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg eine Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Es kommen die in den
letzten ſchlechtbeſuchten Verſammlungen zurückgeſtellten Anträge
zur Beratung, und iſt es daher Pflicht eines jeden Parteigenoſſen,
pünktlich zu erſcheinen.

Arbeiter-Jugend. Sonntag, den 22. September, nachmittags 3 Uhr Zuſammenkunft im Gaſthof zur Sonne in Keuſch
berg. Bei günſtiger Witterung findet ein Ausflug oder Spiele im
Freien ſtatt, ſonſt im Saal.

Pafſendorf. Partei-Verſammlung. Am Sonnabend, den
21. September, abends 8/2 Uhr findet im Deutſchen Hofe unſereregelmäßige Mitglieder Verſammlung ſtatt. Die Genoſſen und
Genoſſinnen wollen recht zahlreich und pünktlich erſcheinen.
Ferner werden die Genoſſen, die aris der Bibliothek Bücher ent

[Nachdr.63]
verb.

Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

„Finden Sie es ſehr amüſant hier fragte er und beugte
ſich über ihre Schulter, ſo daß ſeine Schnurrbartſpitze ihre
Wange berührte.

„Mein Gott, nicht übermäßig,“ gab ſie zurück.
Darauf machte er den Vorſchlag, das Haus zu verlaſſen und

irgendwo in der Nähe eine Schale Eis zu nehmen.
„Ach nein, noch nicht! Laſſen Sie uns bleiben widerſtrebte

Bovary. „Sehen Sie nur, ſie kommt mit aufgelöſtem Haar.
Nun wird es ſicher tragiſchl“

Aber die Wahnſinnsſzene hatte für Emma nicht das ge-
ringſte Jntereſſe, und das Spiel der Sängerin ſchien ihr über
trieben und lächerlich.

„Wenn ſie doch nicht ſo ſchreien wollte,“ ſagte ſie zu Charles
gewandt, der eifrig zuhorchte.

„Ja eigentlich du magſt recht haben meinte er un-
ſchlüſſig; denn trotz ſeines Entzückens über Lucias Geſang
hielt er große Stücke auf das Urteil ſeiner Frau.

„Eine Hitze iſt übrigens hier begann Leon abermals.
„Nicht zum Aushalten, wirklich!“
„Jſt dir nicht wohl fragte Charles.
„Nein, die Luft beklemmt mich entſetzlich Wir wollen

wirklich gehen l“
Leon legte ihr ſorgſam den weichen Spitzenſchal um die

Schultern; dann begaben ſich alle drei nach einem Café am
W und nahmen an einem der im Freien aufgeſtellten Tiſche

Platz.
Man ſprach zunächſt von Emmas letzter ſchwerer Krankheit,

aber dieſe unterbrach Charles Erzählungen alsbald mit der
Bemerkung, das alles ſei für Herrn Leon ſicher höchſt lang-
weilig. Dieſer ſelbſt berichtete ſodann, daß er jetzt zwei Jahre
angeſtrengt in Rouen zu ſtudieren habe, um ſich mit der ein
heimiſchen Rechtspflege vertraut zu machen, die in der Nor
mandie eine andere ſei, als in Paris. „Hierauf erkundigte er
ſich nach der kleinen Berte, nach der Familie Homais, nach
Madame Lefrançois; und da ſie ſich außer dieſen Dingen in
Gegenwart eines Dritten nichts zu ſagen wußten, begann die
Unkerhaltung ins Stocken zu geraten.

Das Theater war aus. Ein Teil der Beſucher kam bei ihnen
auf dem Trottoir vorüber und der eine oder andere träll?rte
oder pfiff das eben gehörte Holder Engel reiner Liebe vor ſich
hin. Leon kehrte den Kunſtkenner heraus und begann von
Muſik zu ſprechen. Er hatte Tamburini, Rubini, Perſiani und
Griſi gehört: mit ihnen hielt Lagardy trotz ſeines Erfolges
keinen Vergleich aus.

„Aber,“ meinte Charles, der ſeinen Sorbet in kleinen Pauſen
mit der Spitze des Löffels zum Munde führte, „man ſagt, es
ſoll gerade im letzten Akt ganz wunderbar ſein. Ich ärgere
mich eigentlich, daß wir weggegangen ſind; es fing

ergde an, ſchön zu werdenß „Nun, er e ja noch einmal auf,“ beruhigte ihn Leon.

Aber Charles erklärte, das helfe ihm nichts, ſie reiſten
morgen a wieder ab.

„Das heißt,“ wandte er ſich Emma zu, „wenn du nicht gerade
Luſt haſt, allein noch hier zu bleiben, Schatz; hm?“

Dieſer unerwarteten Ausſicht gegenüber änderte der junge
Mann plößlich ſeine Anſicht von vorhin und begann Lagardys
Lob in allen Tönen zu ſingen. Er fand ihn mit einem Male
hinreißend, phänomenal, unerreichbar! Nun beſtand Charles
auf ſeinem Vorſchlag.

„Du kannſt ja Sonntag zurückreiſen. Entſchließe dich gleich!
Du haſt unrecht, dich zu weigern, wenn du dir auch nur die
geringſte Erholung hier verſprichſt.“

Inzwiſchen war es an den Tiſchen um ſie herum leer ge-
worden, und der Kellner trieb ſich ſchon eine ganze Weile in
ihrer unmittelbaren Nähe herum. Charles erriet, was er
wollte und zog ſeine Börſe. Aber Leon hielt ihn am Arme
zurück und beglich ohne Zögern alles zuſammen, wobei er nicht
vergaß, zwei Silbermünzen als Trinkgeld auf der Marmor-
platte liegen zu laſſen.
r z hr unrecht von Jhnen,“ murmelte Charles, „daß Sie ſich
olche

Der andere ſchnitt ihm mit einer harmlos wegwerfenden Be-
gang das Wort ab und während er nach ſeinem Hute griff,
agte er:

„Alſo abgemacht, nich! wahr? Morgen um ſechs Uhr!“
Charles wiederholte, daß es ihm unmöglich ſei, ſich länger

aufzuhalten aber für ſeine Frau liege kein Grund vor
„Es iſt eigentlich ich weiß nicht recht ſtammelte ſie

mit verlegenem Lächeln.
„Nun, ſo überlege dir's, wir können dann morgen weiter

darüber ſprechen, wenn du's beſchlafen haſt,“ brach Charles ab,
und zu Leon gewandt, der ſie begleitete, ſagte er: „Sie ſind
ja jetzt wieder in unſerer Gegend, lieber Freund. Jch hoffe,
g6 machen uns ab und zu das Vergnügen auf einen

end
Leon verſicherte dankend, er werde nicht verfehlen, zumal er

ohnehin in eigener Sache nächſtens in Yonville zu tun habe.
Dann trennte man ſich vor der Paſſage SaintHerbland, als
es eben vom Turm der Kathedrale herab halb zwölf Uhr ſchlug.

Drittes Buch.

Leon hatte während ſeiner Pariſer Studienzeit fleißig die
großen Ball-Lokale und Café Chantants beſucht und eine ganze
Reihe angenehmer Abenteuer und Erfolge bei hübſchen Gri-
ſetten zu verzeichnen, die er namentlich ſeinem diſtinguierten
Aeußeren zu verdanken hatte. Er war im übrigen einer der
ſolideſten Studenten des ganzen Quartiers, trug ſein Haar
nicht zu lang und nicht zu kurz, verjubelte nicht am erſten des
Monats den ganzen Wechſel und unterhielt zu ſeinen Pro-
feſſoren angenehme Beziehungen. Von wirklichen Ausſchwei-
fungen hatte er ſich immer ferngehalten, teils aus einer ge-
wiſſen Zaghaftigkeit, teils weil er wenig Geſchmack daran fand.

So manchesmal, wenn er in der erſten Zeit leſend zu Hauſe
geſeſſen oder guf einer Bank unter den Linden des Luremburg-
Gartens, hatte er ſeinen Code Napoleon auf die Knie ſinken
laſſen und an Emma gedacht. Aber allmählich verblaßten dieſe
Erinnerungen und wurden durch andere, näherliegende Liebes
affären in den Hintergrund gedrängt, wiewohl ſie niemals

ganz in ihm erſtarben; denn er hatte noch immer nicht alleSoffnung aufgegeben, und ein unbeſtimmtes Hoffen und Ver-
ſprechen ſchwebte ihm vor, wie eine goldene phantaſtiſche
Frucht, die ſeiner wartete, um gepfllückt zu werden.

Jetzt, da er ſie nach dreijähriger Wrennung zum erſten Male
wiederſah, erwachte die alte Leidenſchaft mit neuer Glut; es
galt ein Ende zu machen, dachte er, wenn er ſie endlich beſitzen
ſollte. Seine ehemalige knabenhaßte Schüchternheit hatte er
im Verkehr mit leichter Geſellſchaft ahgelegt und war in die
Provinz mit einer gewiſſen Verachtring für alles zurückgekehrt,
was nicht ſchon ein paar Sohlen arif den Pariſer Boulevards
durchgelaufen hatte. Bei einer elqganten Pariſerin oder in
den Salons einer hochſtehenden Peyſönlichkeit, die über Orden
und Equipagen verfügte, hätte der junge Clerc wahrſcheinlich
eine wenig impoſante Figur gemadht: hier aber, am Hafen-
platz von Rouen, der Frau eines armſeligen Landarztes gegen
über, fühlte er ſich in ſeiner ganzen Ueberlegenheit und war
ſeines leichten Sieges ſo gut wie ſicher. Die Art des Auf-
tretens hängt eben von dem Milieu ab, in dem der einzelne
lebt: man ſpricht im Entreſol nicht wie im vierten Stock des
Hinterhauſes, und manche reiche Dame ſcheint zum Schutze
ihres guten Namens nur ihre ſämtlichen Banknoten gleich
einem Panzer im Unterfutter ihres Kleides eingenäht zu
tragen.Rachdem er ſich am Abend der Theeitervorſtellung von Herrn
und Madame Bovarh verabſchiedet hatte, war Leon den beiden
aus einiger Entfernung gefolgt: datin, als er ſie im Hotel
zum roten Kreuz hatte verſchwinden ſehen, machte er Kehrt
und ſann die ganze Nacht hindurch über einen Plan nach, derin ihm zu reiſen begann.

Am andern Tag gegen fünf Uhr kam er in das Hotel, mit
beklommenem Atem, blaſſem Geſicht und dem Gefühle einer
eingeredeten Entſchloſſenheit, die vor nichts zurückzuweichen
meint.

„Monſieur iſt nicht mehr hier,“ erklärte ihm einer der Hotel
bedienſteten.

Ein gutes Zeichen, dachte er; dann ſtieg er die Treppe zum
erſten Stock hinauf.

Emma ward keineswegs verlegen, als er ins Zimmer tirat,
ſie bat ihn, zu entſchuldigen, daß ſie ganz vergeſſen hatten, ihm
geſtern zu ſagen, wo ſie abgeſtiegen ſeien.

„O, ich habe es erraten,“ ſagte Leon.
„Aber wieſo denn?“
Er behauptete, eine innere Stimme habe ihn hierher ge-

führt. Sie konnte ein Lächeln nicht zurückhalten, und um ſich
aus der Verlegenheit zu helfen, log Leon, er habe den ganzen
Vormittag dazu benutzt, in ſämtlichen Hotels der Stadt Um

frage zu halten. t„Sie haben ſich alſo doch entſchloſſen, hier zu bleiben fügte
er hinzu.

„Ja,“ erwiderte ſie; „unrecht genug, daß ich es getan. Man
ſoll ſich wirklich nicht an ſolche vorübergehende Vergnügungen
gewöhnen, wenn man das ganze Jahr hindurch in tauſend
Alltagsſorgen ſteckt

„O, ich kann mir denken
„Nein das können Sie nicht; denn Sie ſind eben keine Frau,

ſeien Si hlre (Fortſetzung folgt.)



Saben, erſucht, die Bücher ſofort beim Senoſſen T. eher

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

r W Tiertohlen ſind zwei rräder un ndwerkszeu en Täternſcheint man auf der Spur zu ſein. gen
Altranſtadt. Mitgliederverſammlung. Nach Aufnahme

von zwei neuen Mitgliedern hielt Genoſſe Schatter-Markranftädt
einen trag über Die Schulen, wie ſie heute ſind und wie ſie
ſein ſollten. entledigte ſich ſeiner Aufgabe in ausgezeichneter
Weiſe. In der darauffolgenden Diskuſſion wurden einige Uebel
e in den zum Diſtrikt n Orten kritiſiert. Genoſſe

reiſchneider gab einen ausſü re Bericht über eine in Haue
ſtattgefundene Konferenz. Unter Vereinsangelegenheiten wurden
die noch freien Poſten in der Verwaltung beſetzt. Ein Antrag,
die Agitationskommiſſion noch ein Jahr beſtehen zu laſſen, wurdeangenommen. An Stelle des Gen. laditz warße Zimmermann

und für Kuntze Brattke gewählt. Die Bibliothekskommiſſion bleibt
wie bisher. Als Tourenführer iſt für Altranſtädt Zimmermann,
für Lehna Beyer und für die Stadt Freyburg Lindenhahn ge
wählt worden. Die Preßkommiſſion beſteht aus den Genoſſen

und Bretſchneider. Der Bildungsausſchuß arrangiert
im Laufe des Winters einen Lichtbildervortrag und einen Theater
abend. Die nächſte Verſammlung gibt der Vorſitzende bekannt.

Lüten. Die Stadtverordneten bewilligten zu dem
Bau der projektierten Kapelle auf dem neuen Friedbofe die
Summe von zirka 8000 Mark. Dem für den 1. Oktober dieſes
Jahres beantragten Penſionierungsgeſuche des Polizei Ser-
geanten Guddat wurde zugeſtimmt. Ein weiterer Beſchluß
ging dahin, die bisherigen
werkskaſſe durch einen vereideten Bücherreviſor bezw. Sach-
verſtändigen für Elektrizitätswerke prüfen und eine Bilanz
aufſtellen zu laſſen.

Querfurt. Zwecks Verſchmelzung der beiden
hieſigen Oriskrankenkaſſen zu einer gemeinſamen
Krankenkaſſe hatten ſich Mitglieder der in Frage kommenden
Kaſſen kürzlich zu einer außerordentlichen Generalverſamm-
lung zuſammengefunden. Tiſchlermeiſter Schumann wies auf
die Vorſchriften des neuen Verſicherungsgeſetzes hin, wonach
alle Kaſſen unter 250 Mitglieder eingehen müſſen, um in eine
einzige große Kaſſe umgewandelt zu werden. Damit die Orts-
krankenkaſſe der vereinigten Handwerker beſtehen bleiben ſoll,
muß eine Zentraliſation mit der Ortskrankenkaſſe der Dach-
decker, Zimmerer und Steinhauer herbeigeführt werden. Nach
einer ausgiebigen Diskuſſion, in deren Verlauf die freie Arzt-
wahl gefordert wurde, beſchloß man einſtimmig die Verſchmel-
zung der beiden Krankenkaſſen. Nach einer Pauſe wurde be
ſchloſſen, eine Kommiſſion von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern der beiden Krankenkaſſen zu bilden, welche das Statut
ausarbeiten ſoll, um dasſelbe einer ſpäteren Generalverſamm-
lung zu unterbreiten. Jn dieſe Kommiſſion wurden von beiden
Kaſſen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gewählt. Leider war
die Verſammlung, trotz der Wichtigkeit der zur Verhandlung
geſtellten Fragen, ſchwach beſucht.

Großwangen. Eine un erwartete Wirkung. Ganz
anſehnliche Einnahmen bringen die von den Gemeinden ver
pachteten Gaſthöfe und Bäckereien. Eine eigene Bäckerei nebſt
Gaſthof beſitzt auch Großwangen, die jährlich eine Pachtſumme
von 1500 Mark einbringt. Da die Neuverpachtung im nächſten
Jahre ſtattzufinden hat, ſuchte der jetzige Pächter bei der Ge-meinde um eine Verlängerung des Vachtverbältniſſes nach.
Die Gemeindevertreter kamen zu dieſem Zwecke zuſammen und
willigten unter der Bedingung ein, daß die Pachtſumme von
1500 auf 1600 Mark erhöht werde. Der Pächter ſagte aber
nicht gleich ja, ſondern erbat acht Tage Bedenkzeit, die eine un
angenehme für den Pächter und eine angenehme Wirkung für
den Gemeindeſäckel hatte. Es liefen nämlich bei der Gemeinde
Pachtangebote bis zu 2000 M. ein, und eine Brauerei will
ſogar 2200 Mk. Pacht zahlen. Da eine ſolche Mehreinnahme
eine kleine Gemeinde leicht vertragen kann, wird eins der An
gebote wohl akzeptiert werden müſſen, wenn der jetzige Pächter
nicht tiefer in den Beutel greifen will.

Eisleben. Der Steuerfiskus abgeblitzt. Seit mehr
denn Jahresfriſt wurden Strafmandate gegen die Drogiſten Eſſer
in Eisleben und Kaiſer Hettſtedt erlaſſen, weil ſie Präparate feil-
gehalten reſp. in den Handel gebracht hatten, die zur Erzeugung
eines usbieres oder bier ähnlichen Getränkes dienen ſollten.
Dadurch fühlte ſig der Vater Staat benachteiligt, er witterte
n wir der uſteuer und nahm die Verfolgung der beiden

iſſetäter vor, die ſich am Montag vor der Eisleber Strafkammerwegen Vergehens gegen das Brauſteuergeſetz vom 3. Juni 1906

und vom 15. Juni 1909 verpantworteten. Bei beiden Herren
wurden die vorgefundenen h h Beide An-eklagte hatten von der Berlliner Firma Reichel einen Extrakt
Weißbier-Karamel reſp. MalzbierKaramel bezogen, von dem die
Zollbehörde behauptete, daß erſt durch dieſen Zuſatz das Getränk
zu einem ſchmackhaften und erfriſchenden werde. Ohne dieſes
Karamel (es wird 7 mit einem anderen Präparat zur Her
ſtellung des betr. Getränks veorſandt) ſei es fade und unſchmackhaft.
Die beiden Angeklagten hingegen behaupteten, daß ſie das Präparat
nur als Färbmittel in den W bringen wollten. Gutachten
lagen vor, die teils für, teils gegen die Auffaſſung der Steuer
behörde und des Staatsanwallts waren. Zwar hatte das Reichs
gericht die Reviſion des Fahbrikanten Reichel wegen deſſen Be-
ſtrafung verworfen, aber die Landgerichte in Flensburg und
und Roſtock haben die betreffenden Angeklagten freigeſprochen.
Treffend führte der Verteidiger aus, daß es für die beiden An

als Laien doch ſehr ſchwer ſei zu entſcheiden, weſſen
luffaſſung die richtige ſei, wenn es Gerichte mit fünf gelehrten

Richtern nicht in der Lagt ſeien und widerſprechende Urteile
fällten. Deshalb müßten neben der Freiſprechung auch die Koſten
der Verteidigung auf die Staatskaſſe übernommen werden. Das
Gericht entſprach voll dem Antrage der Verteidigung der Staats
anwalt hatte für jeden Angeklagten 50 Mk. Geldſtrafe beantragt,
auch war der Zollrat Speer aus Nordhauſen als Nebenkläger
erſchienen. Die ganze Aktion des ſteuerwütigen Staates iſt alſo
verpufft und der Verkauf iſt wieder frei.

Auf zur Agitatinvn! Die letzte Woche im September
ſoll zu einer intenſiven Agitation für das Volksblatt benutzt werden.
Es gibt noch viele Arbeiter, auch gewerkſchaftlich organiſierte, die
die bürgerliche Preſſe abwnniert haben. Durch ein ſolches Ge-
baren unterſtützen die betreffenden Arbeiter direkt ihren Gegner.
Der r dieſer Preſſe iſt meiſt arbeiterfeindlich. Für ſein
eigenes Geld läßt ſich der Arbeiter noch beſchimpfen. Dem muß
abgeholfen werden. Das iſt aber nur durch eine gewiſſenhafte
Agitation für das Volksblatt möglich. Alle Genoſſen und
Genoſſinnen, die ſich an dieſer wichtigen Parteiarbeit beteiligen
wollen, werden erſucht, ſich am Sonnabend, den 21. September,
abends 8 Uhr, im Bürgergarten einzufinden. Da die Agitaton
in der ganzen Stadt vorgenommen werden ſoll, ſind viele Hilfs
kräfte nötig. Deshalb, Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint zahlreich!

Wansleben. Wucher politik und Kriminalität. Jn
Sang der Not und der Lebensmittelteuerung kann man ſtets eine
Zunahme der Eigentumsvergehen beobachten. Es gilt hier dann
das Sprichwort: Not bricht Eiſen. Solche „Eiſenbrecher“ haben
von der Grube Robert vor einigen i 9en Maſchinenteile aus
Meſſing geſtohlen. Die geſtohlenen Teile ſollen einen Wert von

ahresrechnungen der Elektrizitäts

hen f es dem den Died dieſenr it auf Rade ohneente entkommen. Der n ſoll die Richtung nach n

ſtedt eingeſchlage V Die Ermittel d been. g mittelun nach ade uS derbeim Bäckermeiſter Prehſch eingeb Die be
jedoch bemerkt und verſcheucht.

Eisderf. Bahnunterführung. Endlich ſich die Eiſenbahnbauverwaltung derbeigelaſſen hier eine Unterführung zu bauen.

ung m die Fahrgäſte in der Richtung Eisleben zur
rkarte einen mehr denn Meter hohen Berg

nunter und dann auf der andern
Seite wieder en u für Verwünf 7 Wegraſſe ionen,kritik, nichts half. Aber endlich ſiegte die
Ermsleben. Am kommenden Sonntag iſt

der Einwohnerſchaft wieder mal Gelegenheit gegeben, eine öffent
liche Verſammlung beſuchen zu können. Es iſt uns gelungen,
für eine allerdings nur beſchränkte Zeit, unſer früheres Vereins
lokal zu erhalten und müſſen wir die Gelegenheit ausnutzen.

deshalb am Sonntag jedermann, um gegen die von den
Großagrariern künſtlich erzeugte, von der Regierung unterſtützte
Teuerung zu proteftieren. rbeiter und Handwerker, Bürger
und Frauen, alle ſind eingeladen.
Sangerhauſen. Die Vereinigung der hieſigen

Krankenkaſſen iſt durch das ablehnende Verhalten zweier
Kaſſen leider vereitelt worden. Von der Ortskrankenkaſſe der
Fabrikarbeiter war der Betriebs Krankenkaſſe des Bau
geſchäfts Thate ſowie der Ortskrankenkaſſe der Handwerker der
Vorſchlag zur Vereinigung unterbreitet worden. Die Ver
treter der beiden letztgenannten Kaſſen haben aber in ihren
Verſammlungen gegen einen h votiert. Jm
Intereſſe der Mitglieder der Kaſſen iſt dies ſehr zu bedauern,
da doch die Vorteile einer großen Kaſſe auf ber Hand liegen.

Ein alter Sünder. Das Sangerhauſen dem Landgericht
Nordhauſen die meiſten Sittlichkeitsverbrecher zuführt, iſt nun
einmal bekannt. doch der hieſige Polizeikommiſſar
dieſe Art Strafdelikte als eine Seuche für die Stadt. Es ver
geht jetzt keine Strafkammer Sitzung in Nordhauſen, in der ſich
nicht ein gefährlicher Kinderfreund von hier zu verantworten hätte.
Am Mittwoch war es der Böttchermeiſter Schatzky, der
aus der Unterſuchungshaft e wurde und der eines Sitt-
lichkeitsverbrechens an einem Kinde beſchuldigt war. Der „ſaubere“
Patron erkannte die im Urteilsbeſchluß niedergelegten Straftaten
an und bat um gut Wetter. Das Gericht ſühnte in nichtöffent
licher Sitzung die Beſchuldigungen mit ſechs Monaten Ge-
fängnis, wovon ein Monat für die erlittene Unterſuchungshaſt
angerechnet wurde.

Diebſtähle. Dem in der Katharinenſtraße wohnhaften
Bahnarbeiter Schäfer ſind in ſeiner Abweſenheit aus ſeiner Wohnun
21 Mark geſtohlen worden. Der Verdacht der Täterſchaft fällt
auf einen arbeitsſcheuen, vielfach vorbeſtraften Mann namens
Wege, der ſi in hieſiger Gegend herumtreibt. Jn Kelbra
wurde dem L arbeiter Lauer ein Geldtäſchchen mit 130 Mark
Juden entwendet. Auch r Beſcheinigungen über volle

nvalidenkarten nahm der Dieb mit. Es heißt alſo auf der Hut
zu ſein, wenn man nicht zu Schaden kommen will.

Artern. Schlimme Folgen von Schlägereien. An-
läßlich eines Tanzvergnügens am diesjährigen 2. Oſterfeiertag kam
es in der Wernerſchen a auf Veranlaſſung der Schloſſer
Gebrüder Holberg und des Drehers Hefter zu einer derben
Prügelei, bei der auch das Meſſer leider eine große Rolle ſpielte.
Der Gaſtwirt Werner und ſein Kellner, die den Streit ſchlichten
wollten, wurden ſo vermöbelt, daß ſie vom Kampfplatz geſchafft
werden mußten. Der Wirt war drei Wochen krank und der Kellner
hatte ebenfalls verſchiedene Stiche in den Kopf erhalten. Die Folgen
blieben nicht aus. Das hieſige Schöffengericht erkannte gegen die
e auf 5 Monate 3 Wochen, bezw. 5 Monate, bezw. 6 Monate
Gefängnis. Das Urteil war den Beteiligten zu hoch und ſie
legten Berufung ein. Die Nordhäuſer Strafkammer verwarf aber
am Mittwoch die Berufung mit der Begründung daß die Ver-
letzungen ſo ſchwer geweſen ſeien, daß eine Strafmilderung nicht
eintreten könne. Natürlich gab, wie üblich, der übermäßige Alkohol-
genuß Veranlaſſung zu der Schlägerei

Jm März ds. Js. entſtand zwiſchen den in der Kyffhäuſer
Hütte beſchäftigten Tiſchlern T. und G. von hier ein Streit, der
u Tätlichkeiten ausartete. Schließlich wurde T. von G. mit einer
lechflaſche derart an den Kopf geſchlagen, daß er eine klaffende

Wunde davon trug und ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte. Das hieſige Schöffengericht, das ſich mit dieſer häßlichen
a gereigſare zu beſchäftigen hatte, erkannte gegen den Schlag-
fertigen auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten. Gegen das
Urteil hatte G. ine eingelegt und das Nordhäuſer Land
gericht hatte am Mittwoch über die Höhe des Strafmaßes noch-
mals zu befinden. Die Berufung wurde verworfen
Wann wird endlich die Zeit kommen, wo derartige Szenen zwiſchen
Arbeitern verſchwinden.

Rieſtedt. Großfeuer. Am Mittwoch nachmittag brannte
es bei den Landwirten Karl Schied, Otto Jungmann, dem
Tiſchler Otto Rentſch und auf dem Trippſchen Grundſtück,
welches von drei Parteien Mietsleuten bewohnt iſt. Abgebrannt
ſind fünf mit Getreide gefüllte Scheunen, außerdem Stallun-
gen und landwirtſchaftliche Maſchinen. Den Mietsleuten ſind
ſämtliche Futtervorräte ſowie Brennmaterialien und auch
Kartoffeln verbrannt, dem Landwirt Schied auch ein junges
Rind. Die etwas ſpät eintreffende Feuerwehr war machtlos;
ſie beſchränkte ſich darauf, die Wohnhäuſer zu ſchützen. Ver
mutlich liegt Brandſtiftung vor.

Bitterfeld. Metallarbeiterſtreik. Jn der Eiſengießerei
von M. Martin legten ſämtliche Former und Gießereiarbeiter
wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder. Schon ſeit mehreren
Wochen verſuchen die Former auf gütlichem Wege den Jnhaber
u beſtimmen, die unglaublich niedrigen Löhne aufzubeſſern. Trotz
er ſtetig n Lebensmittelpreiſe ſetzte Herr Martin den

beſcheidenen Wünſchen ein ſchroffes „Nein“ entgegen. Da Herr
Martin nun noch anfing, einzelnen Kollegen durch beſondere
Maßnahmen ſeine Gunſt zu erweiſen, konnte es nicht anders
kommen. Da der Durchſchnittslohn für Former ſage und ſchreibe
43 Pf. pro Stunde beträgt, ſo werden ſich jedenfalls keine Raus-
reißer finden.

Bildungsausſchuß des Gewerkſchaftskartells.
Wie aus dem geſtern veröffentlichten Jnſerate zu erſehen iſt, iſt
es dem Bildungsausſchuß gelungen, für mehrere Abende die Ge
ſellſchaft Heilemann aus Dresden für mehrere Vorſtellungen in den
umliegenden Orten zu gewinnen. Es iſt ein reichhaltiges Pro-
gramm zuſammengeſtellt, daß alle Beſucher voll befriedigen dürfte.

Landsberg. Jm Rauſch. Jn der Nacht zum Montag fand
im Gaſthof in Schwätz nach einem öffentlichen Tanz Vergnügen
eine Schlägerei ſtatt. Der Maurer St. ſoll den Wirt Biermann
verletzt und einige Fenſter eingeſchlagen haben. Arbeiter ſollten
Beſſeres zu tun haben, als derartige wüſte Szenen in Kneipen
aufzuführen. Einen Teil der Schuld an derartigen Vorkommniſſen
tragen die Kreiſe, die durch alle möglichen Machenſchaften der
Sozialdemokratie die Verſammlungen unmöglich machen und
dadurch einer erzieheriſchen Aufklärung der Arbeiterſchaft alle

Hinteraiſſe in den Weg legen. Ein viel faufender Arbeiter iſt

zriw Dcuteniffen es ein denkender.
Delitfch. Vom Rathaus. Die Stadtverordneten nahmen

in ihrer letzten Sitzung Kenntnis davon, daß am 30. Auguſt
die beiden ſtädtiſchen Kaſſen revidiert und alles in beſter Ord-
nung befunden worden iſt. Ferner wurde Kenntnis genom-
men von einem Schreiben des Forſtvorarbeiters Schöne, worin
dieſer die Mitteilung macht, daß im ſtädtiſchen Forſt durch
rühgeitiges Eingreifen die Nonnengefahr ſo zu wie beſeitigt
ſt. Jn einem weiteren Schreiben teilt Herr Stadtrat Spangen-

berg mit, daß er am 3. November d. J. aus ſeinem Amte, das
er an dieſem Tage 12 Jahre inne hatte, auszuſcheiden gedenke.
Jhm wurde das Prädikat „Stadtälteſter“ verliehen. Obwohl die
Verkehrs verhältniſſe in der Dübener Straße die denkbar ſchlech
teſten ſind, iſt vorläufig an eine Beſſerung nicht zu denken.
Verſchiedene Male iſt die Eiſenbahndirektion auf dieſen unhalt
baren Zuſtand hingewieſen worden. Jedoch ohne Erfolg. Aus
dem Beſcheid über das geplante Projekt, eine Perſonenunter-
führung zu bauen, iſt zu entnehmen, daß dieſes abgelehnt wor-
den iſt. Auch ſei an eine Verlegung des Güterbahnhofes zur-
zeit nicht zu denken. Nun hat das Publikum wieder das recht
zweifelhafte Vergnügen, an dem Bahnübergange recht lange
warten zu dürfen. Um jedoch die Angelegenheit im Fluß zu
halten, ſoll in Zukunft ſtatiſtiſches Material geſammelt und
der Eiſenbahndirektion vorgelegt werden. gedte wurde der
Nachtrag zum Ortsſtatut der gewerblichen Foribildungsſchule,
der die Beſtimmungen enthält, daß Schüler, die nicht die
nötige ſittliche Reife beſitzen, bis zum vollendeten 17. Lebens-
jahre zum Schulbeſuch gezwungen, und mit ſechs Stunden

arzer für den Einzelfall beſtraft werden können, genehmigt.
Bei dem Rechnungsabſchluß der Krankenhausverwaltung für
1911 ſind Mehrausgaben von 504,42 Mk. zu verzeichnen. Des-
gleichen iſt bei der Armenverwaltung pro 1911 eine Mehraus-
abe von 30,50 Mark vorhanden. Jedoch ſind bei den beiden
erwaltungen auch Erſparniſſe vorhanden, ſo daß nur die

Summe von 2488,97 Mark nachbewilligt wird. Die Vorlagen
betreffs ar S von Fluchtlinien in der Moltkeſtraße, ſo
wie in der neuen Straße R, hinter dem Schützenhof belegen,
werden genehmigt, hingegen die der neuen Straße, ſüdlich der
Roonſtraße belegen, zwecks beſſerer Jnformation an die Flucht
linienkommiſſion zurüdcgegeben. iner Eigentumsverände-
rung geben die Stadtverordneten ihre Zuſtimmung. Zur Be-
ſichtigung des ſtädtiſchen Forſtes ſoll am Mittwoch, den 283. Sep
tember, ein gemeinſamer Ausflug der Stadtverordneten ind
des Magiſtrats vorgenommen werden. Für die Ausſtattung
der land wirtſchaftlichen Winterſchule, die ihren Betrieb am
28. Oktober eröffnet, wird die Summe von 1000 Mark nach-
bewilligt, ſo daß ſich die Koſten der Stadt für die Schule auf
000 Mark belaufen. Zur Rentenablöſung, die auf ſtädtiſchen
eldgrundſtücken laſtet, wird die Summe von 1198 41 Mark be-

willigt. Für die Anlage eines proviſoriſchen Bürgerſteiges
auf der nördlichen Seite der Elberitzſtraße, werden die Koſten
von 1419,50 Mark bewilligt. Ferner werden bewilligt 1050
Mark, die ebenfalls für Anlegung von Bürgerſteigen gefordert
werden. Und zwar ſollen rechts und links der BVitterfelder
ſtraße am Birkenwäldchen die Arbeiten kommen. Für Repa-
raturarbeiten am Dache der Friedhofskapelle werden abermals
150 Mark bewilligt. Zum Schluß beſchwerte ſich noch Stadtv.
Schultz über die ungleichmäßige Verteilung der Mannſchaften
bei der letzten Einquartierung. Vom Magiſtrat wurde hierauf
bemerkt, daß mit der größten Genauigkeit nach dem Ortsſtatut
verfahren ſei, jedoch könne das Ortsgeſetz nicht mehr als zeit-

emäß betrachtet werden, und demnach mußte zu einer Revi-on desſelben geſchritten werden. P möchten wir den in
Frage kommenden Körperſchaften bei Beratung eines neuen
Ortsgeſetzes den Rat geben, in Zukunft nicht nach dem Preis
f P Wwungen, ſondern nach dem Einkommen die Belegung
e egen.ſterwerda. Der Sozial demokratiſche Verein hält

Sonnabend, den 21. September, abends *,9 Uhr, ſeine Mitgliederverfammlung im Gaſthaus zur Sonne ab. Die Genoſſen wer
den erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Ortrand. Einquartierung und Lebens mittel-
teuerung. Einer ſtarken Einquartierung hatte ſich auch
h Stadt aus Anlaß der diesjährigen Manöver zu erfreuen
und dies in einer Zeit, in der die Preiſe für Lebensmittel kaum
zu erſchwingen ſind. Wer nun glaubt, daß bei der Einquar-
tierung nach dem Einkommen verfahren worden wäre, iſt im

rrtum. Denn nach den Wahrnehmungen, die man machen
onnte, ſcheint das Gegenteil der Fall zu ſein. Es ſcheint, als

wenn die größten Hurrapatrioten und Schreier nach mehr
Militär am glimpflichſten dabei weggekommen ſind. Hat man
doch Ausdrücke zu hören bekommen wie: „Wir ſind gut weg-
gekommen,“ oder: „Zu viel Leute macht zu viel Arbeit,“ aber
richtiger geſagt auf „königstreue Art“ koſtet zu viel Geld.
Denn es wird doch nicht zu beſtreiten ſein, daß, wer einen oder
zwei Offiziere hatte, nicht ſoviel Mehrausgaben hatte, als
jemand, der ſechs oder mehr Mann beköſtigen mußte. So ſieht
alſo der „Patriotismus“ unſerer „Königstreuen“ aus. Hierbei
lohnt es ſich, auch noch einer andern Angelegenheit, die mit der
Einquartierung in engem Zuſammenhange c Beachtung zuſchenken. Es wäre Pllicht der Stadtverwaltung geweſen, an-

geſichts dieſer teuren de zu dem Verpflegungsſatz von pro
Mann 1,20 Mk. einen Zuſchuß aus dem Stadtſäckel zu leiſten,
was andere Orte getan haben. Aber hierfür ſcheint in unſerer
Stadtverwaltung kein Verſtändnis vorhanden zu ſein. Es
wäre am Platze geweſen, t diejenigen etwas zu tun, die ſelber
kaum etwas zu beißen haben und dann no K und ſoviele
hungrige Soldatenmagen befriedigen mußten. Denn die Offi-
ziere waren nur ohne Verpflegung untergebracht. Es ſteht
alſo feſt, daß die Einwohner mit hohen Einkommen zu un-
gunſten der minderbemittelten Kreiſe gut davonkamen. Allen
Unzufriedenen iſt zu empfehlen, bei Neuwahlen zum Stadt-
parlament nur Männern ihre Stimme zu geben, die für die
Lage des kleinen Mannes das richtige Verſtändnis haben.

Allerlei.
Pulverezploſion in einem Staßfurter Bergwerk.

Auf Schacht 4 des Salzbergwerkes in Staßfurt wurden heute
früh durch eine Pulverexploſion vier Berglente getötet. Die
Urſache der Exploſion iſt noch nicht bekannt, da die Augen
zeugen getötet wurden.

Jn einem Steinbruch der weſtfäliſchen Steininduſtrie im
nahen Nachrodt war bei Sprengungsarbeiten ein Schuß ſitzen
geblieben. Nach längerem Warten begaben ſich einzelne Ar-
beiter zu der Stelle, um den Schuß unſchädlich zu machen.
Jn dieſem Augenblick kam der Schuß zur Entladung. Zwei
Arbeiter wurden leicht, zwei andere ſchwer verletzt,

Rooſevelt unter Polizeiſchutz.
Nach Meldungen aus Los Angeles beſchlagnahmte die Polizei

eine große Anzahl Briefe, die Todesdrohungen gegen Rooſevelt
enthielten. Dieſe Drohungen werden von der Behörde ernſt ge
nommen und man hat umfangreiche Maßnahmen zum Schutze
des amerikaniſchen Expräſidenten getroffen. Drei mit bewaffneten
Detektivs beſetzte Automobilie ſind dem früheren Präſidenten zur
Verfügung geſtellt worden.

Enkh]]

Cesohl gsen bleiben unsere Geschaftsräume Feiertags halber am Sonnabench,

den 21. d. Mts., bis nachmittags 530 Uhr.

Brummera Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.
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Friedriohstadt Königsplatz 147
uelle f. Kolonialwaren

Central Apotheke
2772 und Chemikalien

in ernier Qunütät a
niedrigsten Preisen.

Mannfaktur-
Weib-, Woll-

Unteraltenburg 20
ff. Fleisch- u. Wuretwarteo.

h. hretsehneierrerra ren 3
ſorses foebüale n

Paul Klapper
Collegienstr. 3

Cigarren, Tabak, CLig aretten.
Das edolste Gunſitätsbter

h en BierAlbinFickenwirth ten W
Rind- dſ. Menan e

pnoret instaliationsgsahtft.
Haus- und Küchengerte.

Richard Grauſ
Bäcker- und Konditorei

mit elektrischem Betriob.

Biere

Qualitätsbiere
mierersten Buanges

Spezialität
Heorpon- un e
fortäg non Man

7 e

Henry Worwamn
Optik Ii Aärenklan cet. Kranrent

Fakrräder, Näbmaunckinen. TokhkWarenOtto br 78838 Reparatur-Woerkost.

Max Walther
m v r w Wr v n e

Trinkt nur
vestbekömmiohes Blors

Bürgerliches
Schuhwaren

Wanscher's

GCG

Kylaechbestr. 46
Peolxzwaren, Hütoe, Mützen.

Max Beete unNtioſzweißig

alle trat e e in n öden nenTrinkt nur ſ. Lamplhenſe Mue n billig
Central lheater, Arebstr. 19 nbeutral Theater Aer Bürgerbrän nie ne

Wo h A. e V Felz- u. Fä waren.Iehwann ar Barget. Sranheara G. m. d. H. 235 Königetr. 28Sechuh Sehpoll-I. Mille denn en 12.
c 2

WarenhausITesehnner Seht S. HhbifeldKluges Kkino
h

Oscar Kostfon I Emallle, Porzellan, Zengete m I rThonwaron, Haus- n.

n C Janenſdſn

I Klem

Outo, moderno

p rorieek r
Brauhaus
Markt-Bazar, T Vereininte Brauereien

mplehlen hre erstklassigonneif en und dunklen Lagerbiere

i Wittenberg
ler rogerie

Brühlsämtl. Arie zur Kranken-
Körper u. ine ege.

geiſoſferoſ mOsw. Sucher die e r

er eee er rDelitzseh
ermann

Bäckerstr. 12.
e

nannt a 12.
Apotbeke
Holzweissig

Tel. 256.
Anfertigung von süämttichen

Krankenkassen-Rezepten

Marvt

T m r 1A. mmer Ummnermann J an egrgeern 2

Lade S if Pinsel eto.Emil 0 ler e e Eſſse et ach Bahrenburg F. Büchn er rnst e n h CBuehbinderei, Pa h ſorlsee ſſge T D. r e Konfoktion, Neu und Futtorartirol Wasche, Besatzariiiei. p t z
Ammendort-Radewoell. r h c S ne J Manufaktur-, Ernst Günther r e 4 auer

er. J. l n h h hof tr.32 Dampt-Soffenfabril Gröstos Manutaktur- und do Ve oder Herren,- Knabenkonfektion

i ber e T iehe m r r ee b. Iölerizehnrnnn. H. Michaelis hgrärin Inhaber

ort Idee reruns Dienel Man
Vhroen, Gold waren,Gesohenkartivel.

M en e.
O. Bergmann

Deinrieh Heimbürger

Crensig, Beakk Halle.
Richard Brendelh Seh noſdermoleter.P. Arien, Meru n

grobes Lager fertiger Horren-Garderobe.
WVeiß- und Wollwaren
Wäüsche, Besagartike!

Piesteritz
h

t

TJ rm n n ber

8

x kKelbra Karl Wieganu
Leistungsfähigstos äesen. allerwo erE.ApothekehJkFrobsthayn r Weis-, J.

n hoze e hieh. e Schuhwaren, billigste Preise.
C9. eher en

x

n

9

Otto Klausing
Kolonialwaren, Spirituosen

Marine Monat
Breite Straße 15

Hüto, Mütren, Schirme, Stöcke
Größt. billig. Preise.

Uhren u. Gold warenOtto
Woidemar dem gen
ſeines Thenler n
I I Tiele l Froſroret

waren.

Klosterw-
mannstfelck

J A. Schnitzer
Kaeefabr., Butter, ERierkandlg.

en gros en dotail.

Karl Naumann
Kauſhaus für Manufaktur-,

Fig. Reparat.-Werkst.

Konfektion- u. Materialwaren.

Anfertigung sämtlioher
Krankenkassen- Verordnungen errree- r

Mehl- und Futterartikel
t

ht Feihe Senat h
m Kehleihner

e

X m

Xolonial waren.Sehaitrer Ferner

I. Vemel Saat

Artern

r

Erstkiassig

e Aſt Scherben BecintzKlitzschmar Nühlenerzeugnisse Nebr a ehann Mossack t
mühlen Produkte in eben r h wele Erſich Bode San

Brot-Fadrik Kunstmühlen Werke von Fanrräder. Nadnmzehinen mere Knabengurderode
n kür C. g. Bemme Roparatuorkset. aller Systeme.
e S T Treg Fiade R. öchoenerstedta j Vorzäglicho EinkautsquelleSt W Herrengarderobe, Herrenartikelön i töte und Mützon.

er. aim woderue Schuwaren Merseburg

AMaßarbeit, Reparaturen,

Kaffee Kösitorol, Drogen, Fardeg,
Koloniahwaren and Lavdegprodak ten ß

Max Steglch
Fleisech- u. einmit elektrischem Betrieb.

S S e

Kaufhaus Engel
Manufaktur-, Weiß- u. Wollw.

Aahmaschinen. Wilh. pöniüegehtn

jch 5 Kratt-rahrzeuge ſt Feiseh-Palast- Theater Kich. Berger e wen h Nahmagchinen arten e

R ue nene Fahrräder un Ln aus ere tKönne rn moderner S Möbel in jeder Preislage. Kar! Frenzel Auto Re T Eerr re S I h z Frnst Prenz el S S P e deGarenhaus 10 tspie 6 S Unron und Gold waren l parat. e 8ohüt Brot- u. WeibMittwoch u. Sonnabend 20 eparsturwerkstatt. in 4 6 e Bäckerei.
Paul Junge regrannveetsei. S Freuerefrzeten n äustav Hensoh enu Heinr. Arnold r S e Biehlaon. T di le Knabe ren Betger Bechere. Bee an hein
h olonlal-, Kurz J Ceinen- u. Baumwollwaren, rang Wo ung R du Khol Kerei, Mehlhandig. W v P Zum guten Hap p.J und Eisenwaren MKleiderstoffe, Wäsche-Artik. Nſeterant des Ronsurtferoine ILieferautd. W e vorteri diicagetives Zan

0 tto Gardin. Teppiche Betttedern. ſösſar Reime Reim ne e Wäsche n N rtni. u chs, Ja rit2
x J Kaufnaus J. 7 Kembe Weifs- unä J Moaikwerke, Porreltan. Wirtoehati--

Lecderbogen R ch r ußbodenfarbev. Wollw. S Be gegeastando, Seilorol- u Spiohraren.e Manufakt., Arbeitorboxleidung erner Ring Cheater August Kohohe e o (oldemar Hier
Koionv. Tandooprod Eisenv. gbeelrieprmey Tägeh Ygretellang, Mityoenr atantfaxtur, Konkoltion Sacker- u. Konditorel, Biehlal J. z J Cuto Waro für wenig Gold i h n e r t r Ardelterborie: dung G Lieforent d. Konaumvoroins

h e teinéhr Srahlwaren., r S w Putz 9 oKolonial u. 1E zh ren m Kaadegard. 1 Karl Uhliche Stacit- Il Ioſdfſe e re e n G Herren Artikel J zie e
Emallle und Futtergrtirel. Apothelkke W e t nern ine ſſ ſie ſtmar n t d e grel Jufus hebenüseh.Otto naxz Kliemm ee in e nenth Drogen- Farben Spez. Geseh. ne modern ſ. ſt r Polhäehere. g 7 nös Citron et Deſſau

1e po Artikel zur Krankenpflege. Schuhwaren l. i l Korb waren und die desten J. meeMeanutaktar Konfextien, ung 553 z7rinr h 1886ler Kinderwagengseh. xoholfr. Eetränke
I Felnbaoke I cs a

dirgerletes Mranhans Nüuckenberg

Arbeiter Bekieidung

modoerno Schuhw.Auts fiehlt billigst
gchaiſhäuser 28

Sapdersdorf
Cigarren-Spezialge schäft

Arbeiter
Brauerei Miſter feld

Bürgerliches Brauhaus
v. Alwin Hoech.

e Hermann Vellrath

h hell u. Lunel h
Karamelbierxichtenbainer Weissbſer.

AlbertKlockow
Kolomial-, Schnitt-,

Weiß- und Wollwaren.

Rudolf Laube
empfiehlt seine anerkanntenc e erstklassigen BiereOtto Hederaue 3

hell-, dunkel,

Fahrräder, Nähmasehbinon,
weilß-, Karamoel.

Fabrikation sämil. aikoholfr. Getränke.

um Kurzwoaros- Herren u. Knabengarderobeolemnr dehnilt
27 y

assor- Bügete B ae pile Her hähn rrümüari? 5Peni aibiere. Paul Sch wigſt re woe von un
em. f. Kochwürstehen in J 0 459 en cr an Laueh M hel Dosen, eigones Fabrikat. Dampf- o lor biit Reztaurant u. La f6 e ger o O Se Nühſherg a E.

a e lleee ceeeeeeeeehee rS essauer- 7 Kaff r Manufaktur- u.Alfred Bötteher fera- woſſeſe Str. 8. Paul Ardmer, Pöbherel, 3 n et rin bleich Be W
Kolonialwar., Landesprodukt. jRezepte und Verordnungen kürß Fs hrogon n Farben 3 M el WoFutterartſrei, Kohlennandiung i sämtliche Krankenkasson P. ACmann Kolonialwaren. runo le schnick J W.

h v JSechuhwavre ignarr.
Fritz Ewilius, Acler- Brauerei on und Herroa- Fortuna Markt 11 AFönltzseh, er aratur on 3 Butter Tier Ka ise, zent z Liga s er a onteien

Chocolad. Inh. Rich. Dombrowski e Monnn Konserven Sperr e W äh, u. Kurzwaren.
u e



e

ein garantiert
Ganz beſonders

u 2g ischlampen.
J n

m

C.

Hausſtünen wie
liegt Jhnen daran,r I

1 Pfd.

Unsere Lampen
haben gute Brenner und elegantes

Aussehen.

Moderne

essing-lampen
von 3.80 M. an.

F. Ritter,
Halle a. SCeiprigeratrasso 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.
C
3 Auühee- Bonbon,

beſtes h gegen ſten
e erkeit, nach alt. Rezept
(keine E empfiehlt

G Martin Müller,
Nur 36 Ak.

2 racht volle Federbettenm,
ber, Unterbett und Zfen,

zu verkauf. Geiststr.

rd en.Wanne

für Küchenmöbel,
5 hochglänzend und ſchnelltrocknend,

in allen Farben.
Hax Räcler, Fardenhandlung,

Rannisohestr. 2.

Cmaille Lack

Sene Seſſe II.
Herren- Herren

Jackettanzug Jackettanzug
9 in ſehr ſchönen 1- G his,

Muſtern faſſons u. ſ. w.
J und verſchie ineI denen Faſſons vKlen anbern

Farben

Il I 52 z ſ. nur

324 e

Pfg.
mit 5 o

10
nur

Biing r Verkauf
ſ600 Jackett Anzüge

für Herren und Jünglinge.
Um vor Eintreffen der Herbſtwaren zu räumen, verkaufe zu

folgenden billigen Preiſen:

Hefe i. Hene
Herren- Herren-

Jackettanzug Jackettanzuo
j u. Z-reihig, 1- u. 2reihig, W
jange Faſſons Erst lur Mass,
in engliſchen in gediegenen
und blauen rachtvollenFarb., nit u. toffen u. den
ohne Seiden- allerneueſten

ſpiegel Nodefarben
jetzt nur jetzt nur

15.)5
Trotz des wirklich billigen Verkaufs Rabau.

r Ernst onner
E

S uM
T c Swiier-Scndrechite

neue u. getrag-,
für Herren u.
in reichſter

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

mebeniſen J. Kernlem, Aer Im

Lederpantoſſeln
amen, Kinderſtiefei

Auswahl und in guter
dauerhafter Ausführung billigſt ſ

Gebr. Kroppenstäcdkt,
Grosse Märkerstr. 4. Möbelfabrik Grosse Märkerstr. 4.

Rossfleiseh.
Diese Woche wieder kf.

Aer übrigewiedekanntnurdelikatbe,

A. T h
Reilstrasse 10.

ſeine e ter
Die Modenwelt z 1.50Deutſche Modenzeitung 1.40Dies Blatt gehört der Hausfrau 2.55

e atgeber 1.95Morenweit t Koioratß
ode und Haus (mit Koloraen en Mode und Haus (ohne Kolvrat I.

Ueberall erhältlich. Fabrik. l Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.76
Franen Zeitung 2.10Frauenf fleit 0.75Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.502viener Chie 6.00 u. 8.25

4 Günther J d in hen e
n fändtorm ſüge

St. 5 u. 8 Pf., i. Schock billiger.
S laliwburg u Schweirer-Kare

S

r.

Her Stol jeder Braut ist eine gediegene Ausstattung.
kommen Sie bei obiger Firma in allen Preislagen.
von 400 Mk. an, solide Tischlerarbeit.

in Ital. Aussb. lack, mit Intarsienmuster 330 k.J Abbicung,

Nur echt mit dem Namenszu
Geh. Medirxinalrat Prof. Dr.

e e

mm

Einrichtungen

a e

F. H. Wehber,Gr. Steinstr. 46., neb. Wahhalla.

Für Wöchnerinnen:
Gummi Bettunterlagen Hoizwoll-
Watte Unterlagen Verbandwatte,
Zellst o fwatte, Steckhecken u. sämt-

liche andere Bedarfsartikel.
Damenbedienung.ine a. S.,a F. Hellwig Barfüßerſir, 160.

Diese be- Fernruf 2620. Gegr. 1831.
Damenräder

und Herrenräder kauft stets zu
solidem Preisen EI. ter
Uhrmacheéer, Kleine Ulrichstr. 35.

Aalchtsvoatharten e n

„—————-JF ”=J -—-=JJ„„JVJF--

der Mandelmilch-Pflanzenbutter

(vegetabile Margarine)

skar Liebreic

u

Sanella
des Erfinders Nachahmungen weise man zurück!

All einiges Producenten: Sang Gesellschaft m. b. H., Cſeve

Lanclhrot.
hofeinen zutten Coßler sRabatt. I. Knäulsel. Filialen.

g. J rden
M
gürüntiert reines
Roggenbröt.

R

Kkthengarnituren, 23 Telle mit Rahmen, M. 3.50.

Komplette Küchen- Einrichtungen
Spezial- Ausſtellung in unſerer Etage.Kataloge gratis u. ranko zu Dienſten.

W Enmaillierte Tür- und Straßenſchilder.

Rein Auminium-Kochgeſchirre
Spezialhaus für Haus und Kücheneinrichtungen

Die elegante Mode
Große Modenzeitung

Bluſen Album
Da bin ich

Da bereits von mehreren
Garderobe

träger des Volksblartes und

Wäſche Zeitung, Frauenfleiß,vom IV. Quartal erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Beteiligung
am Abonnement des IV. Quartals.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus-

Voden- nen ſ WVann

pro Quartal r M.

e vrö Quartal
jährlich 12.00

pro Nummer 0.20
Praktiſche Damen und Kindermoden 0.225

und viele andere.
m Veſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal nenNichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.

Moden Zeitungen, wie Kinder-
die erſten Nummern

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

Franz Romming Plegteritz.
Uhren und Goldwaren,

„„Frisoh auf“- Fahrräcder,
Rüährmaschinen Wasen-

u. Wringmaschinen,
sprechmaschinen u. Platten
Versand gegen Nachnahme

Nichtgefallendes Umtauseh.
Echte Brabagter Sardellen

alter Jahrgang Mk.neuer 7 Ink.Neue Vollh Heringe.

teinF. H. Weber,
neben Walhalla.

Staudesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 18. Sept.
Aufgeboten Kaufm. Riemer

und Martha Wille (Albrechtſtr. 24
und Bernhardyſtraße 40). erkführer Starke und Marie Ehnert
n der Univerſität 16 und Leipz.

honberg). Kaufmann Linde und
Helene Theuerkauf Sönitſtr. 1
und Ladenbergſtraße 47). Kand.
d. höh. Lehramts Klemm und Eli-
et Knöfler (Magdeburg und

z ollaufſeher Kunze u.S Günther (Cleve und Neutz).
leiſcher Thiele und L. Heutens-

leben (Halle und Quedlinburg).
Polizeiſergeant Rutz und J. Kraft
(Halle und Sömmerda).

Eheſchl ehung: Kanim, Dönau
und Abolphi ne Koch Herren
ſtraße 25 und Volkmannſtraße 6).

Geboren: Kartonagen Zuſchneider 9 Rerre S. (Ratswer er

11). Arbeiter Schütz T. (Großer
Berlin Kellner Streicher T.
(Spitze 25 ver gut. Redd-mann S erſtr. KellnerRech chner S gelderſg. 27.
Tiſchlerme r Hagprngr h
S nweg Dachdecker Böhmeerſahe 265). Milchkutſcher
Müſſer S. (Martinſtr. 2). Güter-
Vorſteher Harke T. fänner
W 3). Arbeiter Schönig Tocht.Am Bauhof 8).

r Sauer apau Lina geb. Heim, 45ölis bergerweg 55). Bau ewetß

ſchüler Fropgent ted de
(Zwin Arbe m raus Delitzſch Ehe 3 Paulinegeb. Koch 56 Jahr (Klinik).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
18. September.

Vpigeate Buchhändler Pelz
u. Elsbeth Winkelmann (Franken-
ſtein u. Blumenſtraße 6). Kauf
mann Boelke u. Eliſaheth Dreſcher

9). Geſchäftsführer
olze und artha Helm (Reil-

ſtraße 27a u. 84). Tiſchler Holzhäuſer u. Meta Kraft Fang
ſtraße 6 und Henriettenſtraße 28)
u. heſchließung: Bäcker Hechtntonie Seebach (Lauchſtä terfrage 20 und Neumarbktſtraße 7).

Geboren: Diener Fahnert S.
(Triftſtr. 28). Maurer Frönicke S.

Kraße 46). Klempner
ölfer S örnerſtr. 17). Regie

rungsbaumeiſter Bergmann Sohn
(Burgſtr. 44).

Geſtorben: pnwe, t tEhefrau Anna geb.

e Führ. 20). aren Wie aus e Wdt 20Arte iener T J. (Ado
ſtraße 1Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. S Drud ber Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. v. 9) S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt r s re
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